
Stadt Freiburg im Breisgau M 8334 D – 4. Mai  2012 – Nr. 575 – Jahrgang 25

AMTSBLATT

AMTSBLATT
Stadt Freiburg im Breisgau
Presse- und Öffentlichkeitsreferat 
Rathausplatz 2–4, 79098 Freiburg
Internet: www.freiburg.de/amtsblatt

Redaktion: Gerd Süssbier, 
Eberhard Heusel, Cagdas Karakurt
Telefon: 2 01-13 40, -1341, -1345
Telefax: 2 01-13 99
E-Mail: amtsblatt@stadt.freiburg.de

Verantwortlich für den Inhalt: 
Walter Preker
Aufl age: 106 000 Exemplare
Erscheinungsweise, Verteilung:
alle 14 Tage freitags an alle Haushalte

Das Amtsblatt liegt außerdem in 
der Bürgerberatung im Rathaus und 
in den Ortsverwaltungen aus. Eine 
Online-Version ist im Internet unter 
www.freiburg.de/amtsblatt abrufbar.

Verlag und Anzeigen: Freiburger 
Stadtkurier Verlagsgesellschaft mbH, 
79098 Freiburg, Tel. 20 71 90
Herstellung: Freiburger Druck GmbH 
& Co. KG, 79115 Freiburg

Sonderthema: Ein Depot für die Kunst
Lesespaß für Groß und Klein im Rathaus

Landesausstellung im Augustinermuseum
Kinderstadtplan neu aufgelegt

Die Zauneidechse liebt es warm und trocken, 
etwa in Holzstapeln, Hecken oder Trocken-
mauern. Wegen des zunehmenden Verlusts 
ihrer Lebensräume befindet sie sich inzwischen 
auf der Roten Liste der gefährdeten Arten. Auf 
extensiv bewirtschafteten, strukturreichen 
und biozidfreien Flächen findet die Zaun-
eidechse wichtige Rückzugsorte, dazu gehören 
auch Naturgärten. Sie ernährt sich von kleine-
ren Tieren, insbesondere Würmern, Insekten 
und Spinnen. (1)

Blumenwiesen bieten mehr als nur Farbzau-
ber – durch die artenreiche Zusammenset-
zung bietet eine Wildblumenwiese Lebens-
raum und Nahrung für bis zu 3500 Tierarten. 
Je ärmer dabei der Boden an Nährstoffen, 
desto reicher die Artenvielfalt. Mehrjährige 
Blumenwiesen mit Wiesensalbei, Wilder 
Möhre, Vogelwicke, Margerite oder Wiesen-
glockenblume locken besonders Schmetter-
linge und Wildbienen. Duftende Kräuter hal-
ten Schädlinge fern. (2)

Libellen begegnen uns in schillernden Farben 
als wendige Flieger. Im Flug erbeuten sie Spin-
nen, Fliegen, Mücken und andere Insekten. 
Besonders imposant ist eine Libellenhochzeit, 
bei der Weibchen und Männchen ein Paarungs-
rad bilden. Ihre Larven, aber auch die an Was-
serpflanzen oder direkt ins Wasser abgelegten 
Eier, werden gerne von Zierfischen verspeist – 
daher sind naturnahe Gartenteiche fisch- und 
insektizidfrei zu halten, um heimischen Libel-
lenarten Lebensraum zu bieten. (4)

Der Teichmolch ist „Lurch des Jahres 2010“. Männli-
che Teichmolche im Hochzeitskleid, mit ihrem 
hohen, gewellten Rückenkamm und breiten Haut-
säumen an den Hinterbeinen, sind regelmäßige 
Bewohner von Tümpel und Weiher. Ihre am Rand 
schwarz gefleckte Bauchseite leuchtet orange und 
der Schwanzsaum teilweise blau. Teichmolche sind 
gefährdet durch die Zerstörung oder Beeinträchti-
gung von Kleingewässern. (3)

Im Jahr 2011 wurde der Gartenrot-
schwanz zum Vogel des Jahres 
gekürt, schließlich ist er eine der 
am schönsten gefärbten Vogelarten 
in Deutschland. Er brütet in Höhlen 
und Halbhöhlen und braucht daher 
alten Baumbestand. Der Gartenrot-
schwanz ernährt sich vor allem von 
Insekten und Spinnen, den Winter 
verbringt er südlich der Sahara. (5)

Als Gabriele Vögele mit ihrer Fami-
lie vor drei Jahren in ein kleines 

Reihenhaus zog, bestand ihr kleiner 
Garten aus nicht viel mehr als einem 
ramponierten Rasen, einer akkurat ge-
schnittenen Hecke, einem Obstbaum 
und einem Maschendrahtzaun drum-
herum – pflegeleicht, aber „kaum Le-
ben drin“. Heute bieten Staudenbeete, 
Wildblumen, Kräuter, ein Totholz-

kleinen 60-Quadratmeter-Garten mehr 
Lebensraum für einheimische Arten 
als zuvor. Und dazu eine Fülle an Blü-
ten und Düften, ein Genuss für die Gar-
tenbesitzerin – und die Nachbarn. „Ein 
Naturgarten ist ein Erlebnis für alle 
Sinne“, schwärmt Gabriele Vögele, 
„man kann etwas riechen und sehen 
und man kann etwas anfassen, pflü-
cken und manchmal auch essen.“ 

Der einstige Maschendraht ist einem höl-
zernen Staketenzaun gewichen, ein Fuß-
pfad mit Kräutersaum schlängelt sich über 
die Wiese, und die zuvor streng zurück-
geschnittene Ligusterhecke treibt Blüten 
und Beeren aus. „Meist kennen wir die 
ursprüngliche Wuchsform unserer Garten-
pflanzen gar nicht mehr. Heute ist hier 
mehr Leben“, sagt die stolze Besitzerin 
über das kleine Idyll mit den wilden Ecken. 

In Freiburg gibt es etwa 3800 Kleingär-
ten. Zusammen stellen sie rund 96 Hektar 
Grünfläche im urbanen Bereich. Hinzu 
kommen die vielen nicht erfassten Hausgär-
ten. „Gärten werden für Tiere und Pflanzen 
immer wichtiger“, erklärt Dagmar Reduth, 
eine der drei Naturschutzbeauftragten der 
Stadt Freiburg. „Die Intensivierung der 
Landwirtschaft verdrängt immer mehr 
Pflanzenarten. Landwirtschaftliche Mono-
kulturen oder der Einsatz von Pestiziden 
sind zwei Faktoren, die die Artenvielfalt 
bedrohen. Viele Lebensräume sind zudem 
voneinander isoliert, durchschnitten von 
Straßen und anderen Verkehrswegen. Wei-
tere verschwinden durch Bebauung“, sagt 
sie. Um Lebensräume miteinander zu ver-
binden, haben die Städte mit ihren Klein-

gartenanlagen und Hausgärten eine wich-
tige Funktion: „Gärten sind als Trittsteine, 
die Lebensräume miteinander verbinden, 
sehr wichtig. Das gilt auch für Balkone, 
die mit wenig Aufwand bepflanzt werden 
können.“ 

Inseln der Artenvielfalt
Freilich können nicht nur Privatgärten 
naturnah gestaltete Inseln der Artenviel-
falt sein, sondern auch die Außenanla-
gen von Kindergärten, Schulhöfe, oder 
Spielplätze. Die Adolf-Reichwein-Grund-
schule, die Loretto-Grundschule oder die 
Kita Wilde 13 in Freiburg etwa nehmen 
an einem gemeinsamen Biodiversi-
tätsätsprojekt der Stadt Freiburg und der 
Öko station Freiburg teil und bestücken 
dabei ihre Höfe mit heimischen Pflanzen, 
 Trockenmauern oder Nistkästen. 

Derlei Hilfestellung haben viele heimi-
sche Pflanzen und Tiere auch bitter nötig. 
Schon seit Jahren weisen Naturschützer 
auf die Bedrohung vieler Arten hin. Etwa 
30 Prozent von ihnen könnten bis 2100 
für immer verschwunden sein, warnt der 
Naturschutzbund Deutschland. Rund 70 
Prozent der verschiedenen Lebensraum-
typen in Deutschland seien im Rückgang 
begriffen oder sogar akut von Vernichtung 
bedroht. Im Schwarzwald etwa wuchsen 
um das Jahr 1900 auf den meisten Weiden 
noch Wildkräuter und Wildblumen, die 
vielen Insekten Lebensraum boten. Heute 
ist der Anteil der naturnahen Wiesen auf 
wenige geschützte, steile Bergweiden 
be schränkt, auf denen sich eine intensive 
Nutzung nicht lohnt. Gartenbesitzer kön-
nen diesen Verlust zwar nicht kompensie-
ren, aber dennoch einen Teil dieser verlo-
rengegangenen Paradiese wieder ermögli-
chen – vor der eigenen Haustür.

„Unserer Familie ist es ganz wichtig, 
im Garten einen Beitrag zum Erhalt hei-
mischer Tiere und Pflanzen zu leisten. Der 
ganz natürliche Kreislauf der Natur spie-
gelt sich hier wider“, sagt Gabriele Vögele. 
In einer Ecke des Gartens möchte sie bald 
eine kleine Trockenmauer errichten, die 
den Garten strukturieren und Lebensraum 

für Eidechsen und andere wärmeliebende 
Tiere bieten soll. Im Schutz der Hecke 
können Vögel Unterschlupf finden, die 
sich an den Beeren von Liguster und 
anderen Früchten laben können. Oben, wo 
die Blumenkästen am Balkongitter im ers-
ten Stock mit Wildblumen bestückt sind, 

summt und brummt es den ganzen Som-
mer: „Es ist eine große Freude, all dieses 
Leben hier im Garten zu beobachten.“ 

Beruflich ist ihr das Gegenstück zum 
Naturgarten bestens bekannt. Gabriele 
Vögele arbeitet als Gärtnerin. „Da bin ich 
es gewöhnt, formale Gärten zu pflegen, 

das ist ja mein Job. Aber bei mir daheim 
wollte ich das nicht mehr machen.“ Ein 
Naturgarten erfordere in der Anfangsphase 
mehr Planung und Gedankenarbeit, doch
wer den Mut aufbringe, die Natur ein
Stück weit sich selbst zu überlassen, habe
später nicht nur weniger Arbeit, sondern
kann den Feierabend zwischen Blütenduft,
summenden Wildbienen und umherflat-
ternden Schmetterlingen genießen: „Das
hat einen enormen Erholungswert.“

Sobald sie Zeit dazu hat, soll der Sand-
kasten einem kleinen Feuchtbiotop wei-
chen, erklärt Gabriele Vögele. Auf die
Libellen, die dann wohl Einzug halten
werden, freut sie sich besonders: „Die
Kinder lieben das und werden in Zukunft
viel öfter am Wassergraben hocken als im
Sandkasten und Tiere beobachten.“ 

Je vielfältiger der Garten, 
desto höher die Artenvielfalt

Je vielfältiger ein Garten, desto größer die
Artenvielfalt, sagt auch Dagmar Reduth:
„Man kann schon mit kleinen Maßnah-
men sehr viel erreichen“, erklärt die
Naturschutzbeauftragte. „Ein sogenanntes
Insektenhotel etwa passt auf jeden Bal-
kon und wird auch von Wildbienen gerne
genutzt. Wir haben im Freiburger Raum
über 200 Wildbienenarten, und denen
kann man damit helfen. Man kann auch
Nistkästen für Vögel anbringen, denn
viele Vögel sind ja Höhlenbrüter und fin-
den nicht genug Nistmöglichkeiten.“ Wer
einen Garten hat, könne eine artenreiche
Wiese statt Einheitsrasen anlegen und statt
Thujahecken zum Beispiel Weißdorn oder
Haselnuss pflanzen. „Man kann ein Spat-
zenheim unter dem Dach anbringen und
Fledermausnistkästen an Giebelwänden.
Trockenheit liebende Kräuter bieten vielen
Insekten eine Nahrungsgrundlage.“

Dass sich nicht nur Tiere von solchen
Gartenparadiesen angezogen fühlen,
beweist der Garten von Gabriele Vögele.
Vom Nachbargrundstück ragen inzwi-
schen Wildrosen über den Holzzaun:
„Mein Nachbar hat sich auch schon anste-
cken lassen“, sagt die Gärtnerin fröhlich.

Mehr Vielfalt, weniger Ordnung
In Deutschland sind viele Tier- und Pflanzenarten vom Aussterben bedroht
Dabei können auch Gartenbesitzerinnen und Gartenbesitzer seltenen Arten einen Lebensraum bieten

DER GARTEN ALS LEBENSRAUM

Ein Naturgarten ist Rückzugsraum für Tiere, Pflanzen – und für den Menschen (a)

Je vielfältiger und strukturreicher 
ein Naturgarten, desto größer und 

lebendiger ist das Lebensraumange-
bot – für Mensch, Tiere und Pflanzen. 
„Schon mit geringem Aufwand lassen 
sich Naturparadiese voller Leben und 
Artenvielfalt gestalten“, sagt Umwelt-
bürgermeisterin Gerda Stuchlik. 
„Aber auch ein bepflanzter Balkon 
kann Tieren und Pflanzen ein Biotop 
bieten.“

Wer einen Naturgarten gestaltet – oder 
bloß seine Fassade begrünt oder Balkon-
kästen mit Wildblumen bepflanzt, schafft 
Nischen für bedrohte Arten. Schon eine 
Ecke mit Wildblumen hilft der Arten-

vielfalt. Auf einem Quadratmeter wach-
sen bis zu 70 verschiedene Pflanzen, in 
einer gewöhnlichen Rasenmischung oft 
nur drei. Erwachsene wie Kinder können 
hier den natürlichen Kreislauf der Natur 
erfahren.

Eine Wildblumenwiese ist voller Leben 
und Veränderung. Nicht nur Menschen 
fühlen sich von ihr angezogen. Nektar-
reiche Blütenpflanzen bieten Lebensraum 
für Wildbienen und Insekten und damit 
einen reich gedeckten Tisch für Vögel – 
zugleich erfreut die üppige Blütenpracht 
das Auge der Menschen. Und wie prak-
tisch, dass eine Blumenwiese wesentlich 
weniger Pflegeaufwand erfordert, als ein 
englischer Rasen.

Natur gibt es in Freiburg nicht nur 
auf Wiesen und in Wäldern jenseits 
des Stadtrands, sondern auch 
inmitten der besiedelten 
Flächen. Im IV. Teil unserer 
Serie „Natur in Freiburg“ geht 
es um private Gärten in ihre 
Rolle für den Artenschutz.

Naturgärten

i n  F r e i b u r g

Freiburg macht 
jetzt seine Kohle 
selbst.  Hinter 
Günterstal 
raucht wieder 
ein  Kohlenmeiler. 
Mehr dazu 
auf Seite 8.

Natur in 
Freiburg: 

Dieses Mal geht 
es in unserer 

Serie um Natur-
gärten. Was es 
dazu Wissens-

wertes gibt, 
steht in unserer 

Sonderbeilage.

Gesucht: Die Quadratur des Kreises
Gemeinderat diskutiert „Kommunales Handlungsprogramm Wohnen“

Einmal mehr stand in der 
vergangenen Sitzung 

des Gemeinderats das gro-
ße Thema Wohnen auf der 
Tagesordnung. In der eben-
so engagiert wie ernsthaft 
geführten Debatte zeigten 
sich die Fraktionen einig 
über das Ziel: Die Stadt 
braucht mehr bezahlbaren 
Wohnraum. Strittig blieb 
allerdings der Weg dorthin.

Noch ist das „Kommunale 
Handlungsprogramm Wohnen“ 
nicht viel mehr als eine Samm-
lung von Ideen (Amtsblatt vom 
23. März), doch wie Baubür-
germeister Martin Haag beton-
te, stehe man erst am Beginn 
des Diskussionsprozesses. Erst 
im Herbst soll das Programm 
vom Gemeinderat beschlossen 
werden. Bis dahin wird es noch 
unter anderem Mitte Mai eine 
Diskussionsrunde mit Vertre-
tern der Wohnungswirtschaft 
und im Juli eine Klausur des 
Gemeinderats geben.

Eines war nach der Debatte 
im Gemeinderat schon klar: 
Niemand hat ein Patentrezept 
in der Tasche, wie und wo kurz-
fristig in großer Zahl bezahlba-
rer Wohnraum entstehen kann. 
Die Probleme dagegen sind 
offensichtlich: Freiburg ist at-

traktiv und wächst kontinuier-
lich, schneller und vermutlich 
auch länger als in unterschied-
lichen Prognosen vorhergesagt. 

Zugleich sind Flächen, die für 
eine Bebauung in Frage kom-
men, knapp. Neue Stadtteile 
wie Landwasser, Weingarten, 

das Rieselfeld oder Vauban, 
die in der Vergangenheit dazu 
beigetragen haben, die Wohn-
raumknappheit zu mildern, 

sind nicht in Sicht. Nicht zu-
letzt unterliegt der Wohnungs-
bau den Gesetzen des Marktes, 
wie Oberbürgermeister Dieter 
Salomon ausführlich erklärte. 
„Wir müssen die Voraussetzun-
gen schaffen, dass andere bau-
en. Das passiert aber nur, wenn 
sich das lohnt.“ 

Die Stadt selbst sorgt mit 
ihrer Tochter, der Freiburger 
Stadtbau, auch für neue Woh-
nungen, kann damit aber nur 
einen kleinen Teil des Bedarfs 
decken, der bei rund 1000 neu-
en Wohnungen pro Jahr liegt. 
Zuletzt hat man diesen Wert 
allerdings 2007 erreicht, seit-
her liegt die Zahl der Baufer-
tigstellungen deutlich darun-
ter. Schuld daran ist zum Teil 
die Wirtschaftskrise, die 2008 
für einen deutlichen Einbruch 
sorgte, mittlerweile aber über-
wunden ist. „Die Vermarktung 
unserer Baufl ächen ist kein 
Problem“, berichtete Baubür-
germeister Haag. Im Gegen-
teil: Die Nachfrage übersteigt 
das Angebot bei weitem.

In den kommenden Mona-
ten wollen nun Verwaltung, 
Gemeinderat und externe 
Fachleute Möglichkeiten su-
chen, dieses Missverhältnis zu 

Drei Tage nach der Gemeinderatsdiskussion präsentierten vier Fraktionen einen Vor-
schlag für eine neue Baufl äche: Nördlich des Rieselfelds sehen CDU, SPD, FDP und Freie 
Wähler Platz für rund 5000 neue Wohnungen. (Luftbild: Stadtplanungsamt)

 (Fortsetzung auf Seite 3)

„Betz-Bisch“ 
kommt auf ZAK

Wie geht es weiter mit dem 
für den Freiburger Westen so 
wichtigen Nahversorgungs-
zentrum in Betzenhausen-
Bischofslinde? Welche Ent-
wicklungsmöglichkeiten sehen 
Gewerbetreibende, Eigentümer, 
Anwohner- und Kundschaft, 
um das Zentrum langfristig 
attraktiv zu machen? Diese 
und weitere Fragen sollen im 
Rahmen des „Zentren-Aktivie-
rungs-Konzepts (ZAK) Betzen-
hausen-Bischofslinde“ gemein-
sam mit allen Betroffenen und 
Interessierten diskutiert und im 
Laufe des Prozesses auch be-
antwortet werden.

 Nächste Gelegenheit hier-
für bietet sich am Montag, den 
21. Mai, bei einer öffentlichen 
Informationsveranstaltung im 
Bürgerhaus Seepark, zu der die 
Stadt gemeinsam mit dem Bür-
gerverein einlädt. Dabei werden 
unter anderem die Ergebnisse 
aus der Befragung von über 100 
Gewerbetreibenden präsentiert. 
Außerdem informieren neben 
Baubürgermeister Martin Haag 
weitere Fachleute aus dem am 
ZAK beteiligten städtischen 
Ämtern über den aktuellen 
Stand der Planungen.

Termin: Mo, 21.5., 19.30 Uhr, 
Bürgerhaus Seepark. Aktuelle 
Informationen im Internet 
unter www.freiburg.de/zak oder 
www.forumfreiburg.de

Neues Rathaus rechnet sich
Grundsatzbeschluss steht am 22. Mai auf der Tagesordnung des Gemeinderats

Ein neues Rathaus im 
Stühlinger soll mehr Bür-

gerservice sowie effi ziente-
re und attraktivere Arbeits-
bedingungen bringen – und 
gleichzeitig billiger sein, 
als die bislang auf viele 
Standorte verteilte Verwal-
tung. Am 22. Mai steht der 
Grundsatzbeschluss für den 
Bau auf der Tagesordnung 
des Gemeinderats.

Auf 16 Standorte ist die 
Stadtverwaltung derzeit ver-
teilt. Darunter sind eigene, aber 
auch angemietete Immobilien. 
Viele sind sanierungsbedürftig 
– und der Flachbau am Tech-
nischen Rathaus ist sogar so 
marode, dass eine Sanierung 
nicht mehr möglich ist. Relativ 
naheliegend war daher die Idee 
des Oberbürgermeisters, an 
der Fehrenbachallee ein neues 
Rathaus zu bauen und dort – in 
mehreren Ausbaustufen – mög-
lichst große Teile der Stadtver-
waltung unterzubringen. Von 
Beginn der Überlegungen an 

war für OB Dieter Salomon 
aber auch klar: „Das machen 
wir nur, wenn es sich rechnet.“

Für die Planung ist seit rund 
anderthalb Jahren die städti-
sche Projektgruppe Verwal-
tungskonzentration zuständig. 
Deren Arbeit ist komplex, 
schließlich ist es nicht damit 
getan, die Kosten eines Neu-
baus einfach mit den bisheri-
gen Mietkosten und etwaigen 
Verkaufserlösen gegenzurech-
nen. Für die Kostenkalkulati-
on, die jetzt Bestandteil für den 
Vorschlag eines Grundsatzbe-
schlusses ist, mussten unzähli-
ge Fragen gestellt, beantwortet 
und wirtschaftlich bewertet 
werden. Wie viele Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter werden 
im neuen Rathaus arbeiten? 
Wie groß müssen Büros sein, 
wenn moderne Arbeitsformen 
möglich sein sollen? Welche 
Sanierungsarbeiten müssten 
an den bestehenden Standor-
ten in den nächsten Jahren auf 
jeden Fall erledigt werden? 
Welche Verkaufserlöse für die 

stadteigenen Immobilien sind 
realistisch? Wie groß wäre die 
Energieeinsparung eines Neu-
baus gegenüber dem Status 
quo? Manche Punkte ließen 
sich auch nur abschätzen – die 
Entwicklung der Energiepreise 
beispielsweise. 

Erste Baustufe kostet 
59 Millionen Euro

Die von externen Gutach-
tern geprüfte Kostenkalku-
lation, die die Basis für den 
vorgeschlagenen Grundsatz-
beschluss bildet, kommt zu 
eindeutigen Ergebnissen: 
Obwohl sie sehr „konserva-
tiv“ gerechnet ist, kommt die 
frühestens 2016 bezugsfer-
tige erste Stufe des Neubaus 
nicht teurer als der heutige Ist-
Zustand. Theoretisch ergibt 
sich folgende Rechnung: Die 
Baukosten (nur Stufe 1) liegen 
bei 59 Millionen Euro. Allein 
der auf jeden Fall notwendige 
Ersatz für den Flachbau am 
Technischen Rathaus würde 
17 Millionen Euro kosten, die 

Sanierungskosten an den Alts-
tandorten werden auf 14 Mil-
lionen Euro geschätzt. Weitere 
gut 8 Millionen Euro sind als 
Erlös für die frei werdenden 
stadteigenen Immobilien ver-
anschlagt.

Unterm Strich verbleiben 
also 20 Millionen Euro, was 
nach den Konditionen für 
Kommunalkredite jährlichen 
Finanzierungskosten von einer 
Million Euro entspricht. Da 
im Gegenzug ab 2016 jährlich 
Mietkosten von 550 000 Euro 
wegfallen und rund 450 000 
Euro pro Jahr für Energie ein-
gespart werden, wäre diese Fi-
nanzierungssumme gedeckt. 

Praktisch ist die Rechnung 
natürlich etwas komplizierter, 
da bislang weder ein Ersatzbau 
am Technischen Rathaus noch 
etwaige Sanierungskosten im 
Haushalt verbucht sind. Sie 
würden aber auf jeden Fall an-
fallen, falls es keinen Rathaus-
neubau gäbe.

 (Fortsetzung auf Seite 3)

Jeder Radler zählt
Im Oktober 2011 wurde die Stadt Freiburg vom Land als „Fahr-
radfreundliche Kommune“ ausgezeichnet. Als Preis übergab 
 vorige Woche Landesverkehrsminister Winfried Hermann eine 
Anzeigenstele, die alle Radler auf der Wiwilibrücke zählt. Jetzt 
ist blau auf schwarz ablesbar, dass es ziemlich viele sind: Bis zu 
10 000 Velos kommen hier pro Tag vorbei. (Foto: A. J. Schmidt)
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Neue Fassade für die Gertrud-Luckner-Schule
Einstimmig hat der Gemeinderat am vorvergangenen Dienstag 
bewilligt, dass die Sanierung der Außenstelle der Gertrud-Luck-
ner-Gewerbeschule in der Kirchstraße fortgeführt wird. Dafür 
wurden außerplanmäßig 1,2 Millionen Euro zur Verfügung ge-
stellt. Mit dem Geld werden die nördliche Natursteinfassade und 
Teile der Ostfassade erneuert. Insgesamt kostet die Sanierung 
4,6 Millionen Euro. Die restlichen 3,4 Millionen sollen in den 
nächsten Doppelhaushalt 2013/2014 eingestellt werden.
 (Foto: A. J. Schmidt)

Rieselfeld-Nord kein Ersatz 
für Innenentwicklung

Der Zuzug nach Freiburg hält unvermindert an, und auch die 
FreiburgerInnen selbst beanspruchen jedes Jahr mehr Wohnfl äche. 
Der Wohnungsmarkt ist angespannt, die Preise für Kauf und Miete 
von Wohnungen kennen nur eine Richtung – nach oben. Deshalb ver-
sucht die Stadtpolitik, dieser schwierigen Lage durch den Bau neuer 
Wohnungen zu begegnen. Die nötigen Flächen hierfür liefern der mit 
breiter Bürgerbeteiligung entstandene Flächennutzungsplan (FNP) 
2020 sowie die vorhandenen Innenentwicklungspotenziale in den 
Stadtteilen – wie Baulücken, Brachen oder untergenutzte Flächen.

Die so an vielen Stellen entstehenden Wohnbauprojekte sind im 
 Interesse des Allgemeinwohls und des sozialen Friedens unverzicht-
bar, führen teilweise aber – mal mehr, mal weniger nachvollziehbar 
– zu Protesten aus der Nachbarschaft.  

Konfl ikte austragen statt Luftschlösser bauen
Diese manchmal heftigen, aber leider unvermeidlichen Konfl ikte 

haben nun offensichtlich dazu geführt, dass Teile des Gemeinderats 
nach einem Ventil gesucht haben: Mit einem als Befreiungsschlag ge-
dachten Vorstoß zum Bau von 5000 Wohnungen auf der grünen Wiese 
wollen CDU, SPD, FDP und FW absehbaren Ärger mit der Bürger-
schaft in den Stadtteilen vermeiden und sich – vielleicht im Hinblick 
auf die nächste Kommunalwahl? – aus der Schusslinie bringen. Ein 
großes neues Stadtquartier nördlich des Rieselfelds, weit genug ent-
fernt von protestbereiten Nachbarn, wird als Ausweg präsentiert.

Doch ganz abgesehen davon, dass JF/Grüne schon 2011 die mittel- 
bis langfristige Option eines neuen Stadtteils zwischen Rieselfeld 
und dem Autobahnzubringer Mitte in die öffentliche Diskussion 
eingebracht hatten – für den Fall, dass auch nach 2020 der Zuzug nach 
Freiburg und die individuelle Wohnfl ächenzunahme anhalten sollte –, 
könnte selbst ein vorgezogener Baubeginn dort frühestens in etwa 
acht Jahren erfolgen.

Flächennutzungsplan 2020 und Innenentwicklung: 
Zehntausend Wohnungen möglich

Bis dahin muss der mühsame Weg zur Schaffung neuen Wohn-
raums in allen Stadtquartieren weiter verfolgt werden: Alleine in 
bereits rechtskräftigen Bebauungsplänen können bis 2015 noch 2000 
Wohnungen entstehen, in aktuell laufenden und noch in diesem Jahr 
einzuleitenden Verfahren weitere 2900 Wohnungen bis 2020. Ab 2013 
sollen die Planungen für eine zügige Realisierung der im FNP 2020 
noch zur Verfügung stehenden 77 Hektar Wohnbaufl ächen begonnen 
werden (zum Vergleich: der Stadtteil Rieselfeld ist 78 Hektar groß) – 
was mehrere tausend zusätzliche Wohnungen ermöglicht. Dazu kom-
men zahlreiche städtische und private Innenentwicklungspotenziale, 
die zwischen vielen hundert und einigen tausend neue Wohnungen 
bringen können.

In der Summe wird damit in den nächsten zehn Jahren der Bau von 
rund zehntausend neuen Wohnungen möglich, d. h. durchschnittlich 
1000 pro Jahr, was den wohnungsbaupolitischen Forderungen von 
JF/Grünen entspricht und den Immobilienmarkt deutlich entspannen 
würde.

Fazit: Für die nächsten sechs bis acht Jahre kann ein angedachter 
neuer Stadtteil Rieselfeld-Nord keinen realistischen Beitrag zur Lö-
sung der aktuellen Wohnungsengpässe darstellen. Wer dennoch solche 
Hoffnungen nährt, betreibt Augenwischerei, um heute unangenehmen 
Konfl ikten aus dem Weg gehen zu können. Faktisch stehlen sich die 
Akteure damit jedoch aus der politischen Verantwortung für eine 
zügige Schaffung von dringend benötigtem Wohnraum.

Literaturhaus: 
Wohin geht die Reise?

Freiburg und die Literatur sind eine Erfolgsgeschichte. Seit den 
späten 80er-Jahren kümmert sich das Literaturforum Südwest um 
 Lesungen, Austauschprojekte und die Förderung von Übersetzun-
gen und Autorenschaften. Das mündete schon vor zwei Jahren in 
eine Grundsatzentscheidung des Gemeinderats, dem immer größer 
werdenden Publikum auch einen entsprechenden Rahmen mit neuen 
Kooperationsmöglichkeiten zu verschaffen. Ein Literaturhaus für Frei-
burg ist nun in greifbarer Nähe. Das ist dem unermüdlichen und kom-
petenten Einsatz der Leitung des jetzigen Büros zu verdanken, aber 
auch dem versierten Vorstand und nicht zuletzt auch dem neu gegrün-
deten Freundeskreis. Inzwischen sind fünf Angebote auf dem Tisch: 
Laut Gemeinderatsvorlage für den 22. 5. sollen zwei Vorschläge übrig 
bleiben. Stadtverwaltung, Universitätsleitung und Literaturbüro haben 
sich bereits auf die Reihenfolge geeinigt. Das Literaturhaus zieht in 
die universitären Räume der Bibliothek der Fachbereiche Geografi e, 
Hydrologie und Völkerkunde am Werthmannplatz ein. Überhaupt soll 
dort ein neues geisteswissenschaftliches Zentrum entstehen, allerdings 
erst 2015/16. So kann die Universität neu in die Stadt wirken, und das 
Literaturbüro erschließt sich neue Kooperationspartnerschaften mit 
Lehre und Forschung in einem Klima der geisteswissenschaftlichen 
Bildung. Ob das auch so gelingt, hängt von etlichen Bedingungen 
ab, die erst noch geschaffen werden müssen: Neubauten am Flug-
platz, Umzüge, noch ungesicherte Finanzierungen. Falls dieses nun 
scheitern sollte, wird der zweite Weg bereits angedacht: Dann kommt 
das Literaturhaus in die Fabrik in der Habsburgerstraße mit einem 
aufgestockten Stockwerk. Dort erscheint die räumliche, aber auch 
die inhaltliche Nähe der Literatur zu Comedie, Kabarett und Musik 
geradezu ideal, zusätzlich sind die Gaststätte und das aufgeweckte 
Ambiente eine Ergänzung des gesellschaftlichen Tableaus. 

Beide Konzepte sind jedoch konträr. Der Einzug in die Uni bedeu-
tet die Zusammenarbeit mit einer Bildungseinrichtung in zentraler 
Lage mit allen Vorzügen, aber auch der Gefahr der Vereinnahmung, 
dazu braucht es einen starken Verein mit einem starken Vorstand, 
einen kritischen Freundeskreis, klare Verträge und Zuständigkeiten. 
Die Fabrik weist zwar eher eine Randlage auf, aber es ist die Koopera-
tion mit anderen Sparten und Genres gegeben. Die Ortswahl entschei-
det über das Konzept, deswegen ist große Sorgsamkeit geboten bei 
der Entscheidung! Dass jetzt jüngst die demokratischen Spielregeln 
verletzt wurden, indem vor der Kulturausschusssitzung schon von OB 
und Rektor verkündet wurde, wohin die Reise geht, ist sehr bedauer-
lich und lässt fürchten, dass noch ganz andere Gesichtspunkte bei der 
Entscheidung für die Uni im Spiel sind. Hoffentlich nützen diese auch 
der Literatur als Kunstform in der Stadt! (Atai Keller)

Wohnungspolitik: Koalition 
der Vernunft setzt neuen Kurs

Trotz der Tatsache, dass in Freiburg bezahlbarer Wohnraum knapp 
ist, suchten sowohl Oberbürgermeister, Baubürgermeister, Verwaltung 
und allen voran die grüne Ratsfraktion das Heil in der Nachverdich-
tung oder schöner und eleganter ausgedrückt in der Innenentwick-
lung. So diskutierte der Gemeinderat in seiner Sitzung am Dienstag, 
24. April 2012, auch ausgiebig über das Problem Wohnungsnot und 
knappes Bauland. Dabei warnte FDP-Stadtrat und Fraktionsvorsit-
zender Patrick Evers vor einem immer stärker werdenden sozialen 
Konfl ikt in unserer Stadt und forderte OB Salomon auf, endlich zu 
handeln. In der Pressekonferenz am Freitag, den 27. 4. 12, prä-
sentierten dann die Fraktionen von FDP, CDU, SPD und FW ihren 
gemeinsamen Antrag zum Handlungsprogramm „Neue Wohnfl ächen 
für Freiburg“. Kernpunkte sind das Vorziehen der Fortschreibung des 
Flächennutzungsplans 2020 und die Ausweisung konkreter Flächen, 
die einer Wohnbebauung zugeführt werden können (die örtlichen 
Medien berichteten). Interessant ist die Reaktion der Grünen im Frei-
burger Gemeinderat. Fiel Grünen-Stadtrat und Nachverdichtungs-Glo-
rifi zierer Eckhart Friebis noch in der letzten Sitzung des Gemeinderats 
durch unqualifi zierte Zwischenrufe wie „Wo sollen denn die Flächen 
herkommen“ auf, kam auf wundersame Weise ein Gesinnungswandel 
bei den Grünen zustande. Nun plötzlich könne man sich einen neuen 
Stadtteil durchaus vorstellen. Die Grünen müssen feststellen, dass es 
im Freiburger Gemeinderat auch andere Mehrheitsverhältnisse geben 
kann – für Freiburg. 

Bestmögliche Ausbildungs- 
und Lebenschancen für alle

Fehlende berufl iche Qualifi zierung ist auch ein Problem für Frei-
burger Unternehmen. Eines, das zu gesellschaftlicher Ausgrenzung 
führen kann und zu lebenslanger Abhängigkeit von sozialen Siche-
rungssystemen. Keine Zukunft, die man sich für jungen Menschen 
erhofft. Zu wünschen ist jedem einzelnen, selbstverantwortlich für 
den Lebensunterhalt sorgen zu können. Ein Berufsleben lang.

Damit Schülerinnen und Schüler aller Schultypen ab der 8. Klasse 
eine Idee vom Berufsleben erhalten, können sie 14 Tage lang Berufe 
testen, Berufswegepläne kennenlernen, Berufswahlkompetenz erwei-
tern. Positiv, wie wir meinen. 

Qualifi zierte berufl iche Orientierung als Basisbedingung für gelin-
gende Übergänge von der Schule hin zum Beruf. Das muss im Sinne 
der Generationengerechtigkeit gefördert werden. Mit Programmen 
wie „Erfolgreich in Ausbildung“, BOP oder BEST. Ebenso wichtig 
ist, dass Freiburger Unternehmen ihre Aufgabe als Bildungspaten 
erkennen. Bei knapper werdenden Ressourcen in Zeiten des demo-
grafi schen Wandels darf keiner alleine gelassen werden – alle müssen 
gefördert werden. Egal, ob es in Richtung Ausbildungsbetrieb oder 
Hochschule geht. Als Ergänzung zu beratenden Vorbildern im eigenen 
privaten Umfeld – über die nicht jeder verfügt.

Höchste Zeit für 
neue Flächen – 
für bezahlbare Wohnungen!

Die Veranstaltung des Freiburger Bündnisses für Wohnungsbau 
im Dezember 2011 brachte es auf den Punkt: Freiburg braucht mehr 
Flächen für den Wohnungen. Diese Forderung hat sich nun auch auf 
breiter Basis im Gemeinderat durchgesetzt. Eine Mehrheit aus CDU, 
SPD, FDP und Freien Wählern hat mit ihrem Vorschlag, eine neue 
große Fläche für 5000 Wohnungen zu erschließen, den Anstoß für 
die notwendige Diskussion gegeben. Die ersten Reaktionen aus der 
Verwaltung und von anderen Fraktionen stimmen uns optimistisch.

Die SPD-Fraktion hat die reduzierten Flächenansätze für den 
Wohnungsbau des aktuellen Flächennutzungsplans stets mit Skepsis 
betrachtet, denn Freiburg wächst und wächst: Durch Zuzug und „aus 
eigener Kraft“. Die Menschen wollen in der Stadt leben. 

Für die SPD in Freiburg bedeutet dies, dass wir hier unsere Auf-
gaben erledigen und hier für mehr bezahlbaren Wohnraum sorgen 
müssen. Freiburg darf sich nicht aus der Verantwortung stehlen und 
mit dem Finger auf die Umlandgemeinden zeigen. Wir wollen auch 
keinen Zaun um die Stadt ziehen.

Die Mischung muss stimmen
Dafür müssen wir „auf Teufel komm raus bauen“. Klingt gut, aber 

Obacht – wichtig ist die Balance zwischen den Wohnungsmarktseg-
menten: Es wird den Menschen mit kleinem Geldbeutel wenig nutzen, 
wenn viele Luxuswohnungen neu entstehen. Auch die Behauptung, 
dass preiswerte Wohnungen frei werden, wenn neue teurere Wohnun-
gen entstehen und bezogen werden, ist nicht mehr als eine Hoffnung. 
Wir brauchen eine umfassende Wohnungsmarktanalyse, die einen 
Hinweis darauf liefern kann, wie viele Wohnungen in welchem Preis-
segment fehlen.

Die Konzentration allein auf die sogenannten Innenentwicklungs-
fl ächen ist jedenfalls nicht geeignet, um die große Zahl an benötigten 
Wohnungen für Freiburg sicherzustellen. Man geht davon aus, dass 
die größte Lücke im Bereich des bezahlbaren Wohnens besteht. Für 
uns bedeutet dies: 
• Erhaltung preiswerter Mietwohnungen im öffentlichen Bestand, 
Erhalt und Erwerb von langfristigen Belegungsrechten.
• Sicherstellung, dass in Neubaugebieten ein spürbarer Anteil 
preiswerter Mietwohnungen entsteht. In München etwa müssen 50 % 
der Wohnungen in Neubaugebieten sozialen Kriterien entsprechen. 
Mit dem interfraktionellen Vorstoß haben wir einen Auftakt gemacht. 
Konkrete Beschlüsse des Gemeinderates werden folgen müssen.

Un-freiburg
Mit einem großen Aufgebot an Verbohrtheit hat die Polizei ge-

meinsam mit dem Ordnungsamt um den 1. Mai herum versucht, per 
Allgemeinverfügung verschiedene Feste zu verbieten. Sie waren nicht 
damit zufrieden, dass sie schon eine geplante Abi-Party verhindert 
haben, sie mussten dann auch noch die nächsten Feste ins Visier 
nehmen. Wie es in Freiburg üblich geworden ist, wurde auch hier die 
Allgemeinverfügung erst zum letzten möglichen Zeitpunkt bekannt 
gemacht und damit der Gebrauch von gerichtlichen Gegenmitteln 
verhindert. Die häufi g fadenscheinigen Rechtfertigungen wurden dazu 
benutzt, um den Aufbau von Spielgeräten für Kinder, Jongleure, Stra-
ßenmusiker oder sonstige vermeintliche Gefahren für die öffentliche 
Ordnung mit polizeilicher Gewalt im Keim zu ersticken.

Hier wird deutlich, dass es nicht um die Beschwerden von Anwoh-
nern geht, sondern dass seitens der Ordnungsmacht eine Fehde ge-
genüber alternativer Menschen und deren Lebensweise geführt wird. 
Solche Methoden haben in unserer Gesellschaft nichts verloren und 
müssen konsequent zurückgewiesen werden. Dass das 1.-Mai-Fest 
„Im Grün“ trotzdem stattfand und sich die Menschen ihr alljährliches 
Fest nicht nehmen ließen, war richtig und zu begrüßen.

Junges Freiburg / Die Grünen
Tel. 70 13 23
Fax 7 54 05
www.jf-gruene.de

CDU
Tel. 2 01-18 10
Fax 3 08 61
www.cdu-fraktion-freiburg.de

SPD
Tel. 2 01-18 20
Fax 38 15 07
www.freiburgspd.de

Unabhängige Listen
Tel. 2 01-18 70, Fax 2 62 34
www.unabhaengige-listen-frei-
burg.de

FDP
Tel. 2 01-18 60
Fax 2 01-18 69
www.fdp-fraktion.com

Freie Wähler
Tel. 2 01-18 50
Fax 38 22 06
www.freie-wähler-freiburg.de

Grüne Alternative Freiburg
Tel. 1 55 31 78

www.ga-freiburg.net
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 beseitigen. Was ihnen dabei 
besonders wichtig ist, machten 
die Fraktionen im Gemeinderat 
am vorvergangenen Dienstag 
deutlich. 

Für die Grünen führte deren 
Sprecher Gerhard Frey aus, 
dass es sowohl um den Neubau 
für alle Nachfragegruppen wie 
auch um die sozialverträgliche 
Sanierung des Wohnungsbe-
stands gehe. Da kurzfristig 
aber keine neuen Flächen zur 
Verfügung stünden, müsse der 
Neubau „der nächsten sechs 
bis acht Jahre zwangsläufi g im 
Rahmen des gültigen Flächen-
nutzungsplans stattfi nden“.

Für die CDU betonte Wen-
delin Graf von Kageneck die 
Verantwortung von Bund und 
Land, die neue Förderprogram-
me aufl egen müssten. Als ers-
ter in der Runde stellte er aber 
auch fest, dass für den Woh-
nungsbau zusätzliche Flächen 
notwendig seien, wenn man 
wolle, dass Freiburg attraktiv 
für eine wachsende Bevölke-
rung bleibe.

Renate Buchen von der SPD 
stellte andere Aspekte in den 
Mittelpunkt ihres Redebei-
trags. Sie sieht in der Bestands-
sicherung eine wesentliche 
Säule des Programms, fl ächige 
Luxussanierungen wie zuletzt 
in der Unterwiehre seien auf 
jeden Fall zu vermeiden. Da 
die städtische Notfallkartei mit 
derzeit 1300 Haushalten aber 
noch mehr Notfälle enthalte 
als vor Beginn der Rieselfeld-
bebauung, stellte sie klar, dass 
ihre Fraktion offen für die 
Debatte um neue Flächen sei. 
Damit könnte man durchaus 
auch Flächen sparen, wie ihr 
Kollege Hans Essmann später 
ergänzte, schließlich werde pro 

Wohnung in Freiburg wesent-
lich weniger Fläche verbraucht 
als im Umland. 

Hendrijk Guzzoni rückte für 
die Unabhängigen Listen die 
soziale Frage des Wohnens in 
den Fokus. Mehr als 25 Pro-
zent des Einkommens, so seine 
Einschätzung, sollte niemand 
fürs Wohnen ausgeben müssen. 
Die derzeitige „Abrissideolo-
gie“ führe aber in die Irre, der 
Erhalt preiswerten Wohnraums 
müsse oberste Priorität haben. 
Die Ausweisung neuer Flächen 
sei zwar kein Tabu, aber auch 
kein Allheilmittel.

Genau in diesem Punkt 
war FDP-Mann Patrick Evers 
grundsätzlich anderer Ansicht. 
Um die Stadt weiter auch für 
eine wachsende Bevölkerung 
attraktiv zu halten und den 
Wohnraummangel zu beseiti-
gen, brauche es dringend neue 
Flächen. Dabei müsse man den 
Zielkonfl ikt zwischen Ökolo-
gie und Sozialem lösen.

Ins gleiche Horn stieß Man-
fred Stather von den Freien 
Wählern. „Die Flächen des ak-
tuellen Flächennutzungsplans 
reichen kurzfristig nicht aus.“ 
Und mit Zweckentfremdungs-
verbot und Erhaltungssatzung 
könne man zwar die Umwand-
lung von Mietwohnungen in 
Büros oder Eigentumswohnun-
gen verhindern, aber keinen 
neuen Wohnraum schaffen. 

Einen anderen Weg forderte 
für die Grüne Alternative deren 
Sprecher Coinneach  McCabe. 
Die Kunst sei es, die Stadt 
nachhaltig attraktiv zu machen; 
neue Flächen auszuweisen, sei 
dagegen weder nachhaltig noch 
ökologisch. 

Die unterschiedlichen 
Standpunkte der rund andert-
halbstündigen Debatte sowie 
die Schwierigkeiten bei der 

Lösungsfi ndung fasste Ober-
bürgermeister Dieter Salomon 
augenzwinkernd als „Quadra-
tur des Kreises“ zusammen: 
„Wir müssen bauen auf Teufel 
komm raus, aber ohne neue 
Flächen zu verbrauchen und 
ohne dass es teurer wird.“ Sa-
lomon zeigte sich offen, auch 
über neue Wohnbaufl ächen zu 
diskutieren – „aber dann mit 
konkreten Vorschlägen, wo und 
in welcher Größe“. 

Neuer Vorschlag: 
Rieselfeld-Nord

Drei Tage später lag ein 
solcher Vorschlag auf dem 
Tisch: Die Fraktionsvorsitzen-
den der CDU, SPD, FDP und 
Freien Wähler präsentierten in 
einem Antrag die heute land-
wirtschaftlich genutzte Fläche 
„Käsbachniederungen“, die 
sich im Norden an den heutigen 
Stadtteil Rieselfeld anschließt 
und von der Besançonallee 
sowie dem Zubringer Mitte 
begrenzt wird. Sie soll auf ihre 
Eignung als Wohnungsbaufl ä-
che für rund 5000 Wohnungen 
geprüft werden. 

In einer ersten Reaktion 
zeigten sich OB Salomon und 
Baubürgermeister Haag aufge-
schlossen: Der Vorschlag müs-
se in die ohnehin vorgesehene 
Fortschreibung des Flächen-
nutzungsplans eingebracht und 
dort bewertet werden. Und: 
Angesichts der großen Woh-
nungsnachfrage könne auch 
mit einem „Riesefeld II“ nicht 
auf die Projekte der Innenent-
wicklung und die bereits be-
kannten Wohnungsbaufl ächen 
verzichtet werden. Da der 
größte Teil der Rieselfeld-Flä-
chen im Eigentum von Land-
wirten sei, werde es mehrere 
Jahre bis zum Bau der ersten 
Wohnungen dauern. 

Gesucht: Die Quadratur des . . .

Neues Rathaus rechnet sich . . .

(Fortsetzung von Seite 1)

Bürgerschaft frühzeitig 
am Projekt beteiligt

Der Verlagerung zahlreicher 
Dienststellen der Verwaltung 
an einen neuen Standort im 
Stühlinger kann aber nicht nur 
nach den Stadtfi nanzen bewer-
tet werden. Vielmehr handelt es 
sich auch um ein großes städ-
tebauliches Projekt, in das die 
betroffene Bevölkerung früh-
zeitig mit einbezogen wurde. 
Im Stühlinger gab es Work-
shops und Arbeitsgruppen, für 
die Innenstadt eine große Zu-
kunftswerkstatt. Gleichzeitig 
hat ein externer Gutachter in 
einer Stadtentwicklungsstudie 
die Auswirkungen auf die be-
troffenen Stadtteile untersucht.

Die Ergebnisse der Bürger-
beteiligung lassen sich wie 
folgt zusammenfassen: Die 
Bevölkerung im Stühlinger 
wünscht sich einen Bürger-
treff im Neubau und sorgt sich 
um die Verkehrsbelastung im 
Quartier. Um möglichst wenig 
Fläche zu bebauen, wird vor-
geschlagen, lieber ein etwas 
höheres Gebäude zu bauen. 
Hauptbefürchtung in der In-
nenstadt ist der Verlust an At-
traktivität und Kaufkraft. 

Gutachter sieht viele 
Chancen und wenig Risiken

Viele dieser Befürchtungen 
werden vom Gutachter ent-
kräftet. So sei die zusätzliche 
Verkehrsbelastung im Stüh-
linger nur minimal, was un-
ter anderem an der optimalen 
 ÖPNV-Anbindung liegt. Zusatz-
nutzungen wie Bäcker,  Kiosk, 
Bank, Post oder Kfz-Schilder-
macher sollen ins Konzept in-

tegriert werden und Kaufkraft 
ins Viertel bringen. Die könnte 
auch kleineren Geschäften oder 
Gastronomiebetrieben in der 
Umgebung nutzen. Von größe-
ren Handelsangeboten rät der 
Gutachter aber ab, um die Nah-
versorgung im Stühlinger nicht 
zu gefährden.

Für die Innenstadt wird es 
laut Gutachten keine negativen 
Auswirkungen geben – ganz 
im Gegenteil: Vor allem für die 
Standorte rund um die Karls-
kaserne, das Innenstadtrathaus 
und die Schlossbergnase wer-
den große Entwicklungsmög-
lichkeiten gesehen, wenn die 

städtischen Ämter ausziehen. 
Lediglich die jährlich rund 
270 000 Besucher im heutigen 
Bürgeramt in der Talstraße 2 
sind wohl kaum zu ersetzen. 
Die hier künftig wesentliche 
geringere Verkehrsbelastung 
eröffnet andererseits Perspek-
tiven für eine Aufwertung des 
öffentlichen Raums rund um 
die Johanneskirche.

Unter dem Strich bewertet 
Oberbürgermeister Dieter Sa-
lomon den Rathausneubau als 
gute Investition der Stadt in die 
Zukunft der Verwaltung. „Da-
mit schaffen wir städtisches 
Vermögen und sparen nachhal-

tig Kosten.“
Ob sich der Gemeinderat 

dieser Argumentation an-
schließt, steht am 22. Mai zur 
Abstimmung. Sofern es dort 
grundsätzlich grünes Licht 
für die erste Ausbaustufe gibt, 
wäre der nächste große Schritt 
ein Architektenwettbewerb, 
dessen Ergebnisse im Mai 
2013 präsentiert werden sol-
len. Im Spätherbst 2013 könnte 
der Gemeinderat den Baube-
schluss fällen, sodass bereits 
Mitte 2016 rund 800 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter in den 
Neubau an der Fehrenbachallee 
einziehen könnten. 

Auf großes Interesse stießen die bisherigen Informationsveranstaltungen zum Rathaus-
neubau. (Foto: A. J. Schmidt)

(Fortsetzung von Seite 1)

Gegen die 
Spielsucht

Am vorvergangenen Diens-
tag informierte die Verwaltung 
den Gemeinderat über die Ent-
wicklung der Vergnügungs-
steuer. Die Steuer für Spielau-
tomaten wurde Mitte letzten 
Jahres um drei Punkte auf 18 
Prozent erhöht, die Stadt rech-
net in diesem Jahr mit Einnah-
men von etwa 2,2 Millionen 
Euro. 563 Glücksspielautoma-
ten stehen in Freiburg, davon 
363 in 36 Spielhallen, weitere 
200 an anderen Orten wie Gast-
stätten oder Vereinsheimen.

Erster Bürgermeister Otto 
Neideck wertete die Einnah-
men zugleich als Erfolg und 
Misserfolg. Einerseits spüle die 
Steuer zwar Geld in die Kas-
sen, wodurch unter anderem 
Angebote zur Suchtprävention 
fi nanziert werden. Andererseits 
habe sich die Hoffnung nicht 
erfüllt, durch die höhere Steuer 
die Anzahl der Spielautomaten 
und das Spielen an den Auto-
maten zu reduzieren.

Christine Oppitz-Plörer 
bleibt Bürgermeisterin der 
Freiburger Partnerstadt Inns-
bruck. Am vergangenen Sonn-

tag setzte 
sich die 
Spitzenkan-
didatin der 
Liste „Für 
Innsbruck“ in 
der Stichwahl 
mit rund 56 
Prozent ge-
gen den Kan-
didaten der 

Österreichischen Volkspartei 
(ÖVP), Christoph Platzgum-
mer, durch. Die 43-jährige 
Kommunalpolitikerin ist seit 
2000 Mitglied des Gemein-
derats und wurde 2010 zur 
Nachfolgerin der langjährigen 
Bürgermeisterin Hilde Zach ge-
wählt, die aus gesundheitlichen 
Gründen 2010 zurückgetreten 
und Anfang 2011 verstorben 
war. In einem persönlichen 
Schreiben gratuliert Oberbür-
germeister Dieter Salomon der 
Amtskollegin zur Wiederwahl. 
2013 werden Innsbruck und 
Freiburg das 50-jährige Beste-
hen der Partnerschaft mit Ver-
anstaltungen in beiden Städten 
feiern. Für die Bürgerschaft der 
Tiroler Landeshauptstadt war 
die Bürgermeisterwahl 2012 
eine Premiere: Zum ersten Mal 
konnten sie direkt über das 
Stadtoberhaupt abstimmen. Bis 
dahin waren die Bürgermeis-
ter jeweils aus der Mitte des 
Stadtrats gewählt worden. Im 
ersten Wahlgang am 15. April 
hatten sich acht Bewerberinnen 
und Bewerber zur Wahl ge-
stellt, von denen niemand die 
50-Prozent-Hürde schaffte. In 
der Stichwahl traten dann die 
amtierende Bürgermeisterin 
und der ÖVP-Kandidat gegen-
einander an. 

NAMEN UND 
NACHRICHTEN

Von Kindern 
für Kinder

Die Neuaufl age des Kinderstadtplans 
ist ab sofort erhältlich

Doch Freiburg verändert 
sich jedes Jahr / und des-

halb war bald allen klar / die 
Kinder brauchen einen neuen 
Plan / damit sie nicht in die Irre 
fahrn“ – Schüler der vierten 
Klasse der Clara-Grunwald-
Schule sorgten für Unterhal-
tung bei der Vorstellung der 
vollständig überarbeiteten 
Neuaufl age des Kinderstadt-
plans am Mittwoch vergange-
ner Woche. Mit ihrem Sprech-
gesang unterhielten sie nicht 
nur die zahlreich erschienenen 
Gäste, sie lieferten auch die 
Begründung, warum eine Neu-
aufl age notwendig war.

Der neue Stadtplan stellt 
auf über 100 Seiten die 24 
Stadtteile Freiburgs dar und 
ist kindgerecht aufgearbeitet: 
In Kartenausschnitten sind die 
Orte hervorgehoben, die für 
Kinder besonders interessant 
sind: Spielplätze, Bibliothek, 
Schwimmbäder, Jugendtreffs 
gehören ebenso dazu wie Bus- 
und Straßenbahnhaltestellen. 
Die Heranwachsenden können 
so mühelos mit dem Wegwei-
ser umgehen.

Zudem führen die „Green 
City Strolche“ Rebekka, Car-

lotta, Ben und Hugo durch das 
neu gestaltete Heft und helfen 
dabei, die einzelnen Stadttei-
le zu erschließen und etwas 
über die Stadtgeschichte zu 
lernen. Eine weitere Besonder-
heit zeichnet den Wegweiser 
aus: Kinder aus den jeweili-
gen Stadtteilen haben ihr Ge-
heimwissen eingebracht und 
den Machern des Stadtplans 
gesagt, wo die besten Orte für 
Kinder zu fi nden sind. 

Der Verein Kinderstadt Frei-
burg hat zusammen mit dem 
Freiburger Kinderbüro den 
Kinderstadtplan zusammenge-
stellt. Ein Blick genügt, und 
die Kinder wissen, wo zum 
Beispiel im Stühlinger die 
Spielplätze, die Bibliothek im 
Rieselfeld und der Bolzplatz in 
Ebnet zu fi nden sind.

Erhältlich ist der neue 
Kinderstadtplan gegen eine 
Schutzgebühr von 4,50 Euro 
bei der Badischen Zeitung, 
bei den Buchhandlungen Her-
der und Rombach und bei der 
Bürgerberatung im Rathaus. 
Kinder, die die 3. bis 6. Klasse 
einer öffentlichen Freiburger 
Schule besuchen, bekommen 
den Plan kostenlos. 

Pingpong im Schutzanzug
Am vorvergangenen Samstag auf dem Platz der Alten Synagoge: 
Die Feuerwehr spielt im Chemikalienschutzanzug (CSA) Tisch-
tennis. Was absurd aussieht, ist durchaus ernst gemeint: Die 
Feuerwehrleute müssen in Drucksituationen auch in Vollschutz-
anzügen leistungsfähig sein. Daher müssen sie Beweglichkeit, 
Koordination und sensorische Wahrnehmung regelmäßig trainie-
ren. Mit dem Tischtennisturnier, dass die Abteilung 18-ABC der 
Feuerwehr Freiburg veranstaltete, streute sie eine beeindrucken-
de Trainingsstunde ein und konnte viele Bürgerinnen und Bürger 
für ihre Arbeit interessieren. (Foto: A. J. Schmidt)

Tag der Familie 
am 15. Mai 

Unter dem Motto „Wir bau-
an Zeitbrücken“ lädt das Frei-
burger Bündnis für Familie zu 
einem Aktionstag am nächsten 
Dienstag, dem 15. Mai, ins 
Theater ein.

Nach der Begrüßung (15 
Uhr) durch Pia Federer, Spre-
cherin des Freiburger Bünd-
nisses, wird Fabienne Becker-
Stoll über die Bedeutung von 
Zeit für Familien mit Kindern 
referieren. Sie arbeitet am 
Staatsinstitut für Frühpädgogik 
in München und ist Mitauto-
rin des 8. Familienberichts der 
Bundesregierung. 

Im Anschluss an den Vortrag 
diskutiert eine Expertenrunde 
mit Bernd Dallmann (FWTM), 
Marianne Haardt (Amt für 
Kinder, Jugend und Familie) 
und Reiner Geis (Verdi). Um 
18 Uhr folgt nach einem Emp-
fang noch das Familienstück 
„8 Väter“. Eintritt ist frei.

Weitere Infos unter www.fbff.de
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1. Änderung des Bebauungsplans mit 
örtlichen Bauvorschriften Südlich 

Buchenstraße, Plan-Nr. 2-23a 
– beschleunigtes Verfahren 

gemäß § 13a BauGB –

Satzung 
der Stadt Freiburg im Breisgau

über die 1. Änderung des Bebauungsplans mit örtlichen Bauvorschriften 
Südlich Buchenstraße, Plan-Nr. 2-23a

Aufgrund des § 4 Abs. 1 der Gemeindeordnung für Baden-Württemberg 
in der Fassung vom 24. Juli 2000 (GBl. S. 581, ber. S. 698), zuletzt geän-
dert durch Artikel 17 des Gesetzes vom 09. November 2010 (GBl. S. 793), 
des § 10 Abs. 1 des Baugesetzbuches in der Fassung der Bekanntmachung 
vom 23. September 2004 (BGBl. I S. 2414), zuletzt geändert durch Artikel 
1 des Gesetzes vom 22. Juli 2011 (BGBl. I S. 1509) und des § 74 der Lan-
desbauordnung für Baden-Württemberg in der Fassung vom 05. März 
2010 (GBl. S. 358, ber. S. 416) hat der Gemeinderat in seiner Sitzung am 
24. April 2012 folgende Satzung beschlossen: 

§ 1
Bebauungsplan und Geltungsbereich

Für den Bereich
der FlSt.Nrn. 10843, 10844 (teilw.), 10844/1, 10844/2, 10844/10, 10846, 
10846/1, 10846/2, 10847 und 10847/13 im Eckbereich zwischen Zährin-
ger Straße und Tullastraße

im Stadtteil Zähringen wird nach § 10 Abs. 1 BauGB im beschleunigten 
Verfahren nach § 13a BauGB ein verbindlicher Bauleitplan (Bebauungs-
planänderung) bestehend aus

1. der Planzeichnung vom 24.04.2012
2. den textlichen Festsetzungen vom 24.04.2012
3. der Begründung vom 24.04.2012 mit Umweltbeitrag vom 04.11.2010
4. dem schalltechnischen Gutachten vom 27.09.2010
Bezeichnung:  1. Änderung des Bebauungsplans mit örtlichen Bauvor-

schriften Südlich Buchenstraße, Plan-Nr. 2-23a
beschlossen.

§ 2
Örtliche Bauvorschriften

Zusätzlich werden nach § 74 LBO für das in § 1 bezeichnete Gebiet fol-
gende örtliche Bauvorschriften erlassen:
1.  Dachgestaltung (§ 74 Abs. 1 Nr. 1 LBO)
1.1  Flache und fl achgeneigte Dächer mit 0° - 10° Dachneigung sind ex-

tensiv zu begrünen. 
1.2  Attikaterrassenfl ächen sind von vorgenannten Festsetzungen ausge-

nommen. 
1.3   Im Übrigen gelten für die Dachgestaltung die Regelungen der 

textlichen Festsetzungen Nrn. 6.3.1 und 6.3.2.
2. Abfallbehälterstandorte (§ 74 Abs. 1 Nr. 1 LBO)
Abfallbehälter sind, sofern sie nicht dauerhaft innerhalb der Gebäude 
untergebracht werden, gegenüber dem Straßenraum und anderen öf-
fentlichen Räumen abzuschirmen und gegen direkte Sonneneinstrah-
lung zu schützen. Geeignete Maßnahmen sind Einhausung, Teileinhau-
sung und Abschirmung durch Strauch- oder Heckenpfl anzung. Bauteile, 
die der Einhausung oder Teileinhausung dienen, sind mit Kletterpfl an-
zen oder Spalierbäumen zu begrünen. Davon kann in begründeten Aus-
nahmefällen abgesehen werden, wenn konstruktions- oder funktionsbe-
dingt keine Begrünung möglich ist.
3. Einfriedigungen (§ 74 Abs. 1 Nr. 3 LBO)
3.1  Die Verwendung von Stacheldraht ist nicht zugelassen. Draht- oder 

Maschendrahtzäune sind nur in Verbindung mit einer Hecken-Hinter-
pfl anzung zulässig. 

3.2  Einfriedungen zur öffentlichen Verkehrsfl äche sind nur zulässig bis 
zu einer maximalen Höhe von 1,50 m. Stützmauern sind von diesen 
Beschränkungen ausgenommen.

4. Gestaltung unbebauter Freifl ächen (§ 74 Abs. 1 Nr. 3 LBO)
  Unbebaute Grundstücksfl ächen sind gärtnerisch anzulegen und dau-

erhaft zu unterhalten. Dies gilt auch für die nicht überbauten Berei-
che über den Tiefgaragen.

5. Antennen-, Richt- und Mobilfunkanlagen (§ 74 Abs. 1 Nr. 4 LBO)
 Antennen-, Richt- und Mobilfunkanlagen sind unzulässig.
6. Stellplatzverpfl ichtung (§ 74 Abs. 2 Nr. 2 u. 6 LBO) 
6.1  Innerhalb der allgemeinen Wohngebiete WA 2 und WA 3 sind sämt-

liche Stellplätze für Kfz innerhalb der Tiefgaragen nachzuweisen. 
Stellplätze für schwerbehinderte Menschen sind ausnahmsweise auch 
oberirdisch zulässig.

6.2  Im allgemeinen Wohngebiet WA 1 sind Stellplätze und Garagen für 
Kfz oberirdisch innerhalb des Baufensters, offene Stellplätze auch au-
ßerhalb des Baufensters zulässig.

6.3  Fahrradabstellplätze sind in ausreichender Zahl und geeigneter Be-
schaffenheit herzustellen, für Wohnungen je 40 m² ein Fahrradab-
stellplatz, für Studierendenwohnungen je Bett ein Fahrradabstell-
platz.

7. Regenwasserbewirtschaftung (§ 74 Abs. 1 Nr. 3 LBO)
7.1  Flächenversiegelungen innerhalb der Grundstücke sind zu vermei-

den. Beläge sind wasserdurchlässig auszubilden. 
7.2  Für die Dachabfl üsse sind Anlagen zur Regenwassernutzung mit 

Zwangsentleerung zu errichten.
8. Werbeanlagen (§ 74 Abs. 1 Nr. 2 LBO)
8.1  Werbeanlagen sind am Gebäude anzubringen. Das Anbringen von 

Werbeanlagen oberhalb der Brüstung des 2. Obergeschosses sowie 
Werbeanlagen mit wechselndem oder bewegtem Licht sind nicht zu-
lässig.

8.2 Fahnenwerbung ist unzulässig.
8.3  Für Gebäude, die durch mehrere Firmen genutzt werden, ist ein Ge-

samtwerbekonzept zu erstellen.
9.  Ausbildung des Attikageschosses (§ 74 Abs. 1 Nr. 1 LBO)
  Bei Ausschöpfung der maximalen Geschosszahl ist das jeweils oberste 

Geschosse mit einem baulichen Rücksprung (Attikageschosse) auszu-
bilden. Der Rücksprung im Allgemeinen Wohngebiet WA 1 beträgt 
mindestens 0,30 m gegenüber der darunterliegenden Fassadenfl ä-
che. Für die rückwärtige Gebäudefassade gilt ein Rücksprung von 
mindestens 1,20 m. In den Allgemeinen Wohngebieten WA 2 und 
WA 3 ist der in der Planzeichnung festgesetzte bauliche Rücksprung 
einzuhalten. Abweichend hiervon ist das Eckgebäude (Turmgebäude) 
Tullastraße/Zähringer Straße auch ohne Rücksprung im obersten Ge-
schoss zulässig.

§ 3
Ordnungswidrigkeiten

(1)   Ordnungswidrig im Sinne von § 75 Abs. 3 Nr. 2 LBO handelt, 
wer vorsätzlich oder fahrlässig den in § 2 genannten Vorschrif-
ten zuwiderhandelt.

(2)   Ordnungswidrigkeiten können nach § 75 Abs. 4 LBO in Verbin-
dung mit § 17 Abs. 1 und 2 OWiG mit einer Geldbuße geahn-
det werden.

§ 4
In-Kraft-Treten

Die Satzung tritt mit der öffentlichen Bekanntmachung in Kraft.

(Dr. Salomon), Oberbürgermeister

Jeder kann diesen Plan und seine Begründung während der Dienststun-
den beim Stadtplanungsamt, Zimmer 1209, Technisches Rathaus, Fehren-
bachallee 12, 79106 Freiburg im Breisgau einsehen und über deren Inhalt 
Auskunft verlangen.

Hinweis:

Eine Verletzung der in § 214 Abs. 1 Nr. 1-4 des Baugesetzbuches (BauGB) 
genannten Verfahrens- und Formvorschriften bei der Aufstellung des 
Bebauungsplans, eine unter Berücksichtigung des § 214 Abs. 2 BauGB 
beachtliche Verletzung der Vorschriften über das Verhältnis des Bebau-
ungsplans und nach § 214 Abs. 3 Satz 2 BauGB beachtliche Mängel des 
Abwägungsvorganges sind nach § 215 Abs. 1 Nr. 1-3 BauGB nur beacht-
lich, wenn sie innerhalb eines Jahres seit Bekanntmachung des Bebau-
ungsplans schriftlich gegenüber der Stadt Freiburg im Breisgau, unter 
Darlegung des die Verletzung begründenden Sachverhalts, geltend ge-
macht worden sind. 
Eine etwaige Verletzung von Verfahrens- oder Formvorschriften der 
Gemeindeordnung für Baden-Württemberg (GemO) oder aufgrund der 
GemO beim Zustandekommen dieser Satzung ist nach § 4 Abs. 4 GemO 
nur beachtlich, wenn sie innerhalb eines Jahres seit Verkündung dieser 
Satzung schriftlich gegenüber der Stadt Freiburg im Breisgau geltend ge-
macht worden ist. Dies gilt nicht, wenn die Vorschriften über die Öffent-
lichkeit der Sitzung, die Genehmigung oder die Verkündung der Satzung 
verletzt worden sind.
Der Sachverhalt, der die Verletzung begründen soll, ist darzulegen. Ist 
eine Verletzung form- und fristgerecht geltend gemacht worden, so 
kann sich jedermann, auch nach Ablauf der Frist, auf diese Verletzung 
berufen.

Freiburg im Breisgau, 4. Mai 2012
Der Oberbürgermeister der Stadt Freiburg im Breisgau

9. Änderung des 
Flächennutzungsplans 2020 Kartaus

Gemäß § 2 Abs. 1 Baugesetzbuch (BauGB) hat der Bau- und Umlegungs-
ausschuss der Stadt Freiburg im Breisgau im öffentlichen Teil seiner Sit-
zung am 09.11.2011 u.a. die Einleitung des Verfahrens für die 9. Ände-
rung des Flächennutzungsplans 2020 beschlossen. 
Inhalt der FNP-Änderung ist, die Fläche für Gemeinbedarf mit der Zweck-
bestimmung „Sozialen Zwecken dienende Gebäude und Einrichtungen“ 
durch die Darstellung eines zusätzlichen Symbols innerhalb der Gemein-
bedarfsfl äche für die Zweckbestimmung „Schulen“ zu ergänzen. Die 
Grünfl äche östlich der Fläche für Gemeinbedarf bis zur angrenzenden 
Fläche für Wald wird zugunsten der Erweiterung der Fläche für Gemein-
bedarf zurückgenommen. 

Der vom Gemeinderat der Stadt Freiburg im Breisgau hat in seiner öf-
fentlichen Sitzung am 24.04.2012 gebilligte Planentwurf der 9. Ände-
rung des Flächennutzungsplans 2020 Kartaus liegt zusammen mit der 
Begründung (Entwurf) und dem Umweltbericht gemäß § 3 Abs. 2 BauGB 
in der Zeit vom 

14.05.2012 bis 15.06.2012 (einschließlich) 

beim Stadtplanungsamt, Zimmer 1209, im Technischen Rathaus, Fehren-
bachallee 12, 79106 Freiburg im Breisgau während der Dienststunden 
öffentlich aus.
Sämtliche ausliegenden Unterlagen der 9. Änderung des Flächennut-
zungsplans 2020 Kartaus können auch ab dem 14.05.2012 im Internet 
unter: www.freiburg.de/fnp-aenderungen eingesehen bzw. abgerufen 
werden. 
Stellungnahmen können während der Auslegungsfrist abgegeben wer-
den, nicht fristgerecht abgegebene Stellungnahmen können bei der 
Beschlussfassung über die Änderungen des Flächennutzungsplans unbe-
rücksichtigt bleiben.

Freiburg im Breisgau, 4. Mai 2012
Der Oberbürgermeister der Stadt Freiburg im Breisgau

Öffentliche Zahlungsaufforderung
An die Zahlung nachstehender Forderungen wird erinnert:

•  Grundsteuer: 2. Viertel der Jahressteuer 2012 – fällig am 15. Mai 2012 
sowie Nachzahlungen innerhalb eines Monats nach Zugang der jewei-
ligen Grundsteuer-Änderungsbescheide

•  Gewerbesteuer: 2. Viertel der Vorauszahlungen 2012 – fällig am 15. 
Mai 2012 sowie Abschluss- und Nachzahlungen innerhalb eines Monats 
nach Zugang der jeweiligen Steuerbescheide

•  Hundesteuer: für das Kalenderjahr 2012 – fällig seit 15. Februar 2012 
sowie Nachzahlungen innerhalb eines Monats nach Zugang der jewei-
ligen Steuerbescheide

•  Zweitwohnungsteuer: für das Kalenderjahr 2012 gemäß den ergan-
genen Bescheiden und zum Fälligkeitstermin 01.07.2012

•  Vergnügungssteuer: Zahlungen für das Kalenderjahr 2012 gemäß 
den ergangenen Bescheiden und zu den darin genannten Zahlungs-
terminen

•  Abfallgebühren: für das Kalenderjahr 2012 – fällig seit 28.02.2012 
sowie Nachzahlungen innerhalb eines Monats nach Zugang der jewei-
ligen Änderungsbescheide

Zahlen Sie bitte rechtzeitig zu den Fälligkeitsterminen unter Angabe des 
vollständigen Buchungszeichens unbar oder bar an die Stadtkasse Frei-
burg.
Bei verspäteter Zahlung fallen Säumniszuschläge und Mahngebühren 
entsprechend den gesetzlichen Bestimmungen an. Falls Vollstreckungs-
maßnahmen erforderlich werden, entstehen weitere Kosten.
Diese Zuschläge können Sie vermeiden, wenn Sie am Lastschrifteinzugs-
verfahren teilnehmen. Die entsprechenden Vordrucke werden von der 
Stadtkämmerei – Stadtkasse – auf Wunsch zugesandt oder sind im Inter-
net unter www.freiburg.de/formulare abrufbar.

Freiburg im Breisgau, den 4. Mai 2012
Der Oberbürgermeister Stadt Freiburg im Breisgau

Feststellung nach § 3 a Satz 
2 des Gesetzes über die 

Umweltverträglichkeitsprüfung (UVPG)
Im März 2011 wurde die Planung für ein gesteuertes Becken mit einem 
gewöhnlichen Hochwasserrückhalteraum von ca. 21.000 m³ beim Um-
weltschutzamt eingereicht.

Eine Überprüfung der hydrologischen Verhältnisse führte zu dem Er-
gebnis, dass bereits mit einem Rückhaltevolumen von ca. 7.000 m³ ein 
ausreichender Hochwasserschutz für ein HQ 100 erreicht werden kann. 

Das Garten- und Tiefbauamt reichte eine Vorplanung beim Umwelt-
schutzamt ein.

Für dieses Vorhaben ist gem. § 3 c UVPG i.V.m. Ziffer 13.6.2 der dazuge-
hörigen Anlage 1 eine allgemeine Vorprüfung des Einzelfalls zur Durch-
führung einer Umweltverträglichkeitsprüfung vorzunehmen.

Eine Umweltverträglichkeitsprüfung ist gem. § 3 c UVPG dann durchzu-
führen, wenn das Vorhaben nach Einschätzung der zuständigen Behörde 
unter Berücksichtigung der in Anlage 2 zum UVPG aufgeführten Krite-
rien erhebliche nachteilige Umweltauswirkungen haben kann, die nach 
§ 12 zu berücksichtigen wären.

Die durchgeführte allgemeine Vorprüfung des Einzelfalls ergab, dass 
durch das geplante Vorhaben keine erheblichen nachteiligen Auswir-
kungen auf die Umwelt zu erwarten sind.

Auf die Durchführung einer Umweltverträglichkeitsprüfung 
kann somit verzichtet werden.
Diese Feststellung ist nicht selbständig anfechtbar.

Freiburg im Breisgau, den 27. April 2012
Umweltschutzamt

Feststellung nach § 3 a Satz 
2 des Gesetzes über die 

Umweltverträglichkeitsprüfung (UVPG)
Die Stadt Freiburg im Breisgau – vertretend durch den Eigenbetrieb 
Stadtentwässerung – beabsichtigt im Rahmen der Erschließung den Bau 
des Schmutzwasserkanals mit Vorverlegung der Hausanschlussleitungen 
im neuen Gewerbegebietes „Haid-Süd“, das südlich an das bestehende 
Gewerbegebiet Haid in Freiburg-St.Georgen anschließt. Die zu erschlie-
ßende Fläche wird durch die Bundesstraße 3 im Osten, die Bundesstraße 
31 im Süden und einem Wirtschaftsweg im Westen eingegrenzt. Hier-
für sind bauzeitliche Grundwasserhaltungen erforderlich. Gefördertes 
Grundwasser wird in einer provisorischen Versickerungsanlage innerhalb 
des Baugebietes wieder versickert.

Diese Maßnahme stellt einen Benutzungstatbestand nach § 9 WHG dar. 
Nach § 11 WHG bedarf dieser Benutzungstatbestand der Erteilung der 
wasserrechtlichen Erlaubnis unter Berücksichtigung der Anforderungen 
des Gesetzes über die Umweltverträglichkeitsprüfung.

Das Vorhaben ist nach § 3 UVPG i.V.m. Ziffer 13.3.2 - Spalte 2 (A) der 
Anlage 1 zu beurteilen. Hiernach besteht für die Entnahme, Zutageför-
derung oder Zutageleiten von Grundwasser von 100.000 m³ bis weniger 
als 10 Mio m³ die Verpfl ichtung zur Durchführung einer allgemeinen 
Vorprüfung des Einzelfalls. Diese Vorprüfung ist in § 3 c UVPG geregelt. 
Danach ist eine UVP dann durchzuführen, wenn das Vorhaben nach Ein-
schätzung der zuständigen Behörde aufgrund überschlägiger Prüfung 
unter Berücksichtigung der in der Anlage 2 aufgeführten Kriterien er-
hebliche nachteilige Umweltauswirkungen haben kann, die nach § 12 zu 
berücksichtigen wären. 

Die durchgeführte allgemeine Vorprüfung des Einzelfalls ergab, dass 
durch das geplante Vorhaben im Einwirkungsbereich der Maßnahme 
keine erheblichen nachteiligen Auswirkungen auf die Umwelt zu erwar-
ten sind.

Auf die Durchführung einer Umweltverträglichkeitsprüfung kann somit 
verzichtet werden.

Diese Feststellung ist gemäß § 3 a Satz 3 UVPG nicht selbständig anfecht-
bar.

Freiburg im Breisgau, den 27. April 2012
Der Oberbürgermeister der Stadt Freiburg im Breisgau

Öffentliche Informationsveranstaltung 
des Regierungspräsidiums Freiburg zur 
Hochwasserrisikomanagementplanung 

für das Einzugsgebiet der Dreisam

am Donnerstag, 10. Mai 2012, 18.00 Uhr 

Interessierte Bürgerinnen und Bürger sind am Donnerstag, den 10. Mai 
2012 zur Information über die Hochwasserrisikomanagementplanung 
und zur Diskussion der vorgeschlagenen Maßnahmen zur Verringerung 
des Hochwasserrisikos im Einzugsgebiet der Dreisam eingeladen. Vertre-
ter des Regierungspräsidiums Freiburg stellen ab 18.00 Uhr im Schwarz-
waldsaal im Gebäude Bissierstr. 7 in Freiburg die Grundlagen und die 
wesentlichen Ergebnisse für die Dreisam vor.

Aus organisatorischen Gründen wird um Anmeldung bis 

spätestens 7. Mai 2012 

über das Regierungspräsidium Freiburg gebeten. Ein Anmeldeformular, 
das Programm sowie weitere Unterlagen erhalten Sie ab 3. Mai im In-
ternet unter http://www.rp-freiburg.de/servlet/PB/menu/1337000/index.
html

Hintergrundinformationen:

Im Rahmen der Umsetzung der europäischen Hochwasserrisikoma-
nagementrichtlinie sind Hochwasserrisikomanagementpläne zu erstel-
len. Unter der Federführung des Regierungspräsidiums werden derzeit 
im Rahmen des Hochwasserrisikomanagementplans „Oberrhein“ für 
das Einzugsgebiet der Dreisam als erstes Gebiet im Regierungsbezirk 
die Hochwasserrisiken bewertet und Maßnahmen festgelegt. Mit dem 
Hochwasserrisikomanagementplan sollen die unterschiedlichen Aktivi-
täten von Kommunen und anderen Verantwortlichen zur Verringerung 
der Hochwasserrisiken stärker koordiniert werden. Der an diesem Tag 
vorzustellende Entwurf der Maßnahmenplanung für die Dreisam enthält 
Aufgaben für die unterschiedlichen Verantwortlichen, die in der Regel 
vor Ort weiter zu konkretisieren sind.

Gemeinsames Ziel der Planung ist es, die negativen Auswirkungen von 
Hochwasser auf die menschliche Gesundheit, die wirtschaftlichen Tätig-
keiten, die Umwelt und das kulturelle Erbe zu verringern. Umfangreiche 
Informationen zum Hochwasserrisikomanagement in Baden-Württem-
berg sind auf der Internetseite www.hochwasser.baden-wuerttemberg.
de zusammengestellt.

Am selben Tag fi ndet in denselben Räumen von 13:00 bis 17:30 Uhr die 
Tagung der Hochwasserpartnerschaft Elz-Dreisam statt. Dabei wird die 
Maßnahmenplanung mit Kommunen, Behörden und Verbänden bespro-
chen. Im Vordergrund stehen dabei die von den Kommunen durchzufüh-
renden Aufgaben und deren Zusammenarbeit mit anderen Beteiligten.

 BEKANNTMACHUNGEN
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Schmuckloses Schatzkästchen
Im gestern eröffneten Kunstdepot wird künftig Freiburgs Museumsfundus mit rund 200 000 Einzelstücken aufbewahrt

Schlicht und unspektaku-
lär sieht es aus, nüch-

tern, fenster- und schnör-
kellos mit schwarzweißer 
Fassade – ein Lagerhaus, 
äußerlich wie viele andere, 
aber eins, das es „in sich“ 
hat. Denn einziehen wer-
den dort in den nächsten 
Wochen und Monaten rund 
200 000 Kunstgegenstän-
de und Sammlungsobjekte 
der Stadt, für die in den 
letzten eineinhalb Jahren 
im Gewerbegebiet Hoch-
dorf dieses neue „Zentrale 
Kunstdepot“ entstanden 
ist. Am gestrigen Donners-
tag wurde es von der Stadt 
und vielen anderen Betei-
ligten seiner Bestimmung 
übergeben. 

Auf rund 5000 Quadrat-
metern werden hier die Stadt, 
die Stiftungsverwaltung und 
die Erzdiözese ihre Bilder, 
Skulpturen, historischen Mö-
bel, Handschriften, kirchliche 
Kunstwerke, völkerkundliche 
Sammlungsstücke und vieles 
andere lagern, was nicht in den 
Museen ausgestellt ist. Erst-
mals verfügt die Stadt damit 
über ein Kunstdepot, das die-
sen Namen auch verdient und 
nach modernsten konservatori-
schen Gesichtspunkten konzi-
piert ist.

Bislang sieht es in den städ-
tischen Kunstdepots ganz an-
ders aus. An insgesamt neun 
verschiedenen Stellen ist das 
kulturelle Erbe der Stadt un-
tergebracht, zum Beispiel im 
Kartaus-Kloster, in Räumen 
der Museen, in einem Lager 
auf dem Güterbahnareal oder 
sogar auf teuer angemieteten 
Flächen in Frankfurt. Dorthin 
mussten 3000 Gemälde nach 
einem Wassereinbruch im Süd-
fl ügel des Augustinermuseums 
2009 in aller Eile ausgelagert 
werden, weil es in Freiburg 
keine geeigneten Depots mehr 
gab. Viele dieser Lager sind 
aus Konservatorensicht kri-
tisch, weil Kunstschätze echte 
Sensibelchen sind. Um keine 
Schäden zu nehmen, brauchen 
sie möglichst schwankungsar-
me Temperatur- und Feuchtig-
keitswerte, so Diplomrestau-
rator Andreas Weißer, der das 
Depot von Beginn an mitplan-
te. Und Gift ist natürlich das 
Tageslicht, das Farben rasch 
verblassen lässt. Insgesamt 
wird der Wert der städtischen 
Sammlungen inklusive der 
Leihgaben auf 250 Millionen 
Euro geschätzt. Aber wegen 
unsachgemäßer Lagerung ge-
hen Fachleute von einem Wert-
verlust der nicht ausgestellten 
Werke in Höhe von 1 bis 2 Pro-
zent im Jahr aus. 

Davon weiß auch Edgar 
Dürrenberger, Ethnologe und 
künftiger Leiter der Depotver-
waltung, ein Lied zu singen. 
Weil die meisten Exponate 

nicht für die Ewigkeit gemacht 
sind, nagt der Zahn der Zeit 
bei unsachgemäßer Lagerung: 
Holz schwindet, reißt und wird 
von Schadinsekten befallen, 
Metalle oxidieren, Textilien 
leiden unter Mottenbefall und 
Farben bleichen aus. Zwar lässt 
sich der Verfall nicht komplett 
vermeiden, aber durch gute La-
gerbedingungen deutlich ver-
langsamen. Deshalb ist Dür-
renberger heilfroh, wenn bald 
alle Kunstschätze im neuen 
Depot untergebracht sind und 
die Stadt auch in der Pfl ege ih-
res kulturellen Erbes auf Nach-
haltigkeit umgeschwenkt ist.

Neues Depot ist 
ohne Alternative

Mit dem Umbau des ehe-
maligen Adelhausermuseums 
und des Augustinermuseums, 
bei denen in den letzten Jah-
ren viele Lagerfl ächen verlo-
rengingen, war klar, dass es so 
nicht weitergehen konnte. Au-
ßerdem ist das Depot im Kar-
taus-Kloster nur eine zeitlich 
befristete Übergangslösung, 
weil dort bis 2014 das United 
World College einziehen wird. 
Auch das Lagergebäude auf 
dem Güterbahnhofgelände soll 
bald abgerissen werden. Große 
Erleichterung gibt es deshalb 

bei Tilmann von Stockhausen, 
dem Leitenden Direktor der 
Städtischen Museen Freiburg, 
dass alles nun termingerecht 
geklappt hat. Wäre dies nicht 
so, hätte die Stadt weitere teu-
re Zwischenlösungen für die 
Sammlungsbestände in der 
Kartaus und auf dem Güter-
bahnhof fi nden müssen und 
hätte damit, so Stockhausen, 
„ein Riesenproblem“ gehabt.

Im Jahr 2006 fasste der Ge-
meinderat den ersten Grund-
satzbeschluss für ein Depot, 
und eine Arbeitsgruppe unter 
Leitung von Roland Meder 
vom städtischen Kulturdezer-
nat machte sich an die Vor-
arbeiten. 2009 fi el dann die 
Entscheidung, einen Neubau 
zu errichten, nachdem ein 
Umbau bestehender Gebäude 
aus wirtschaftlichen Gründen 
nicht in Frage kam. Im Zuge 
der Planung kamen zwei Ko-
operationspartner hinzu: die 
Stiftungsverwaltung und die 
Erzdiözese, die Teilfl ächen von 
zusammen knapp 1000 Quad-
ratmeter für ihre Sammlungs-
bestände anmieten werden.

Ein Zweckbau, 
der es in sich hat

Die Freiburger Stadtbau 
(FSB), die als Investorin ge-

wonnen werden konnte, beauf-
tragte unter der Projektleiterin 
Renate Bräu das Architektur-
büro Pfeifer.Kuhn mit dem Ent-
wurf. Das Ergebnis ist ein 
langgestreckter, fast einhun-
dert Meter langer und dreißig 
Meter breiter, zweigeschossi-
ger Zweckbau, der ganz auf die 
Bedürfnisse der Kunstschätze 
und der Ausstellungsmacher 
ausgerichtet ist. Die Räume 
sind groß, hoch und praktisch 
geschnitten, die Türen breit 
und die Anlieferzone wetterge-
schützt. Der Baukörper ist mit 
einer massiven Dämmschicht 
versehen, die das Gebäude 
auf Passivhausstandard bringt 
und die Bewirtschaftungskos-
ten senkt. Durch Einsatz einer 
250-kW-Solaranlage und eines 
Blockheizkraftwerks wird das 
Depot sogar zum Nullemmis-
sionsgebäude. Bilanziert man 
den Energieverbrauch, wird 
über das gesamte Jahr keine 
zusätzliche Energie verbraucht, 
sondern sogar ein Überschuss 
von 25 Prozent produziert. 

So schlicht das Gebäude 
selbst ist, so aufwendig ist das 
Innenleben. Eine Klimaanlage 
hält die Lufttemperatur zwi-
schen mindestens 16 Grad im 
Winter und höchstens 22 Grad 
im Sommer sowie eine Luft-
feuchte von 40 bis 55 Prozent. 
Weil manche Ausstellungsstü-
cke durch alte Konservierungs-
mittel belastet sind, hat man 
Räume und Belüftungssysteme 
für schadstoffbelastete und un-
belastete Exponate getrennt.

So groß die hier gelager-
ten Werte sind, so aufwendig 
ist auch die Sicherheitstech-
nik. Durch ein ausgeklügeltes 

System wird die eingelagerte 
Kunst vor unliebsamen Be-
suchern geschützt. Und noch 
einen anderen Vorteil hat die 
neue Lagertechnik: Weil in den 
provisorischen Depots wegen 
Platzmangel alles hinter- und 
übereinander gestapelt ist, 
kommt man ohne umständli-
che Räumaktion an die meisten 
Ausstellungsstücke gar nicht 
heran. In Zukunft sorgen Re-
galsysteme für einen schnellen 
Zugriff und perfekte Logistik. 
Alle Exponate sind mit einem 
Barcode ausgestattet, sodass 
die Museumsmacher das ak-
tuelle Depotinventar per Scan-
ner und Datenbank immer im 
Blick haben. 

Laufende Kosten 
bleiben unverändert 

Die Freiburger Stadtbau 
hat das Gebäude zum Fest-
preis von 6,3 Millionen Euro 
errichtet und außerdem das 
städtische Grundstück in Erb-
pacht übernommen. Die Stadt 
mietet das Gebäude langfris-
tig von der FSB und schließt 
ihrerseits Untermietverträge 
mit den Stiftungen und dem 
Ordinariat ab. Für die Einrich-
tung veranschlagt die Stadt 
zusätzlich Kosten in Höhe 
von knapp 1 Million Euro. Ein 
angrenzendes, ebenfalls städ-
tisches Grundstück von rund 
1700 Quadratmetern bleibt als 
Reservefl äche für eine spätere 
Erweiterung reserviert. 

Wirtschaftlich rechnet sich 
das Mietmodell: Für die ersten 
fünf Jahre ab der Eröffnung 
im Mai 2012 ist eine jährliche 
Miete von 426 000 Euro festge-
schrieben. Der tatsächlich von 

der Stadt zu tragende Aufwand 
für die eigenen Depotfl ächen 
liegt jedoch erheblich niedri-
ger: Ordinariat und Stiftung 
tragen knapp 100 000 Euro der 
Jahresmiete für ihre Depotfl ä-
chen, und 24 000 Euro fl ießen 
als Erbpacht von der FSB in 
die Stadtkasse. Damit reduziert 
sich die Nettomiete für den 
städtischen Anteil am Kunst-
depot auf rund 300 000 Euro 
jährlich. Das entspricht fast 
exakt den Mieten, die heute für 
fremde Depotfl ächen gezahlt 
werden müssten. Aktuell gibt 
die Stadt 162 000 Euro jährlich 
für die Kunstdepots in ange-
mieteten Hallen aus. Für die 
Exponate aus dem Augustiner-
museum müssten in naher Zu-
kunft jedoch weitere Lagerfl ä-
chen für jährlich 134 000 Euro 
angemietet werden, sodass 
sich der Aufwand für fremde 
Depots auf insgesamt 296 000 
Euro summieren würde. Au-
ßerdem entfallen künftig die 
Transportkosten zwischen den 
dezentralen Standorten, und 
in den Museen werden wieder 
Flächen frei, die bisher für die 
Lagerung von Kunstbeständen 
gebraucht wurden.  

Bei ihnen laufen die Fäden für das neue Depot (oben) zusammen (v.l.): Projektleiter 
Roland Meder, Renate Bräu, die den Bau für die Freiburger Stadtbau steuerte, Depotver-
walter Edgar Dürrenberger und Chefrestaurator Andreas Weißer.  (Fotos: A. J. Schmidt)

In solchen „Zuganlagen“ mit herausziehbaren Wänden 
werden in Zukunft Gemälde geschützt und übersichtlich 
aufgehängt. (Foto: G. Süssbier)

Die provisorische Lagerung der Ethnologischen Sammlung 
in der Kartaus ist nicht nur unpraktisch, sondern schadet 
auf Dauer den Gegenständen.  (Foto: A. J. Schmidt)

KUNSTDEPOT
Standort: Weißerlenstraße im 
Gewerbegebiet Hochdorf
Maße: Zweigeschossiger Bau, 
Länge 96 m, Breite 29 m
Bruttogeschossfl äche:  5657 qm
davon 
Stiftungsverwaltung  625 qm
Erzdiözese 300 qm
Erweiterungsfl äche: 1700 qm
Investition FSB:  6,3 Mio. Euro
Nettomietkosten: 326 000 Euro/a
Sammlungsstücke:  ca. 200 000

Gerade Gänge, große Türen und hohe Decken: Das neue 
Depot ist perfekt für die Logistik und die Lagerung der 
Kunst ausgelegt. (Foto: G. Süssbier)
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Öffentliche
Ausschüsse

Zu den öffentlichen Sitzungen der 
Ausschüsse sind alle interessierten 
Bürgerinnen und Bürger herzlich 
willkommen. Die Tagesordnungs-
punkte werden – sofern bei 
Redaktionsschluss bekannt – unten 
aufgeführt oder sind in der Regel 
eine Woche vor der Sitzung im 
Internet unter www.freiburg.de/GR 
abrufbar. Für Hörgeräteträger/
-innen gibt es im Ratssaal eine 
induktive Höranlage.

Sozialausschuss  Di, 8.5.
1) Erfahrungsbericht über die 
Arbeit von KontaktNetz 2) Sach-
standsbericht zum städtischen 
Quartiersmanagements, 3) Teilha-
beplanung „Eingliederungshilfe 
für Menschen mit geistiger und/
oder körperlicher Behinderung
Neuer Ratssaal 16.15 Uhr

Bau- und Umlegungs-
ausschuss  Mi, 9.5.
1) Bebauungsplan Friedrichstr. 
Nord: Aufstellungsbeschluss, 2) Be-
bauungsplan Freiburger Landstr. / 
Im Maierbrühl (Tiengen): Aufstel-
lungsbeschluss, 3) Bebauungsplan 
Klinikerweiterung Hugstetter Str.: 
Aufstellungsbeschluss, 4) 2. Teil-
bebauungsplan Östl. Rieselfeld: 
Ergebnis Wettbewerb Stadtein-
gang Rieselfeld, 5) Bebauungsplan 
Gutleutmatten: endgültige Fassung 
des städtebaulichen Entwurfs, 
6) Bebauungsplan Steuerung Wer-
beanlagen Schwarzwaldstr. Nord
Großer Sitzungssaal im
Technischen Rathaus  16.15 Uhr

Theaterausschuss Do, 10.5.
1) Spielplan Spielzeit 2012/2013, 
2) Mündlicher Bericht der Intendan-
tin, 3) Fortführung der Excellence-
Initiative der TheaterFreunde
Aula des Rathauses 16.15 Uhr

Hauptausschuss Mo, 14.5.
1) Annahme von Spenden, 
Schenkungen und ähnlichen Zu-
wendungen, 2) Übertragung von 
Ausgabemitteln aus 2011 in das 
Haushaltsjahr 2012
Neuer Ratssaal 16.15 Uhr

Städtische
Bühnen

Kartenbestellung unter Telefon
201-2853, Öffnungszeiten der 
Theaterkasse Bertoldstraße 46:
Mo–Fr 10–18 Uhr, Sa 10–13 Uhr. 
Infos unter www.theaterfreiburg.de

Fr, 4.5.
„Hurra, hurra, die Schule tanzt“, 
Ort: Vigeliusschule 16 Uhr
„Rigoletto“ 19.30 Uhr
„Goethes Briefwechsel mit einem 
Kinde“ 20 Uhr

Sa, 5.5.
„Manon Lescaut“ 19.30 Uhr
„Planet der Frauen“ 20 Uhr

So, 6.5.
„Englands Grüne Hügel“, Brunch-
konzert 11 Uhr
„Soiree“, Einführung zu ‚Die 
 Leiden des jungen Werther“ 16 Uhr
„Planet der Frauen“ 20 Uhr

Di, 8.5.
„Wenn das Schlachten vorbei ist“, 
T.C. Boyle liest 20 Uhr

Do, 10.5.
„Die Unbeschulbaren“, Premiere
 18 Uhr
„Die Zukunft der Stadt – Folge 6“
 20 Uhr

Fr, 11.5.
„Manon Lescaut“ 19.30 Uhr
„Orlando“ 20 Uhr

Sa, 12.5.
„Theaterführung“ 11 Uhr
„Die kleine Zauberfl öte“ (6+), 
Premiere, 16 Uhr
„Die Unbeschulbaren“ 18 Uhr
„Goethes Briefwechsel mit einem 
Kinde“ 20 Uhr

So, 13.5.
„6. Kammerkonzert“ 11 Uhr
„Meister Yodas Ende – Über die 
Zweckentfremdung der Demenz“, 
Kabarett Georg Schramm 19.30 Uhr
„Sturmhöhe“ 20 Uhr

Mo, 14.5.
„Canciones Mexicanas“ 20 Uhr

Di, 15.5.
„Zeit für Familie“, Vortrags- und 
Diskussionsveranstaltung 14.30 Uhr
„8 Väter“ 18 Uhr

Mi, 16.5.
„Die Unbeschulbaren“ 18 Uhr
„Die Leiden des jungen Werther“, 
Premiere 20 Uhr

Do, 17.5.
„Capitalism Now“, Vortrag Giorgio 
Agamben 11 Uhr
„Rigoletto“ 19.30 Uhr
„Wolokolamsker Chaussee +/- Ter-
minator“, Premiere 20 Uhr

Fr, 18.5.
„Die Unbeschulbaren“ 18 Uhr
„Filmkonzert: Faust“ 19.30 Uhr
„Die Leiden des jungen Werther“
 20 Uhr
„Orlando“ 20 Uhr

Finkenschlag (Damaschkestr. 9)
„Streifzug“, Sa, 5.5. 17 Uhr
„Badisch Sushi“, Sa, 5.5. 19 Uhr
„meine Stadt – meine Räume“, 
Mi, 9.5. 19 Uhr
„Das perfekte Roman-Ende“ 
Do, 10.5. 19 Uhr
„Talk-Show Haslach“,
Mi, 16.5. 19 Uhr
„Haslach Recordings 6“
Fr, 18.5. 19 Uhr

Städtische
Museen

Augustinermuseum
Malerei, Skulptur und Kunst-
handwerk vom Mittelalter bis ins 
20. Jahrhundert mit Schwerpunkt 
auf der Kunst des Oberrheingebiets. 
Augustinerplatz, Tel. 201-2531,
Di–So 10–17 Uhr
Ausstellung
„Liebe Deinen Nachbarn – Bezie-
hungsgeschichten im Dreiländereck“
 bis 30.9.
Führungen:
„Steckenpferd Kunst“ Sa 14.30 Uhr
„Führung“ So 11 Uhr
„Kunstpause“, Kurzführung zur 
Mittagszeit, Mi 12.30–13 Uhr
„Liebe Deinen Nachbarn“ 
So / Do 10.30 / 15 Uhr
Konzert:
„Orgelmusik“, Sa 12–12.30 Uhr
„Welte-Konzert“, So, 6.5. 11.30 Uhr
„Kammermusik“, Di, 15.5. 20 Uhr
Vortrag / Lesung:
„„Die Schweizer Kinder“, 
Ort: BZ-Haus, Bertoldstr. 7
Mi, 9.5. 19.30 Uhr
„Kinder der Schande?“, Lesung und 
Zeitzeugengespräch, Ort: BZ-Haus, 
Bertoldstr. 7, Di, 15.5. 19.30 Uhr
Familien und Kinder:
„Cerberus der Höllenhund“
So, 6.5. 14 Uhr
Museum für Neue Kunst
Expressionismus, Neue Sachlich-
keit, Abstraktion nach 1945, neue 
 Tendenzen. Marienstraße 10a, 
Tel. 201-2581, Di–So 10–17 Uhr
Ausstellung:
„Rodin, Giacometti, Modigliani...
Linie und Skulptur in Dialog“
 ab 12.5.
Führungen:
„Frühkunst“, Fr, 4.5. 7.15 Uhr
„Positionen der klassischen 
 Moderne“, So, 6.5. 15 Uhr
„Rodin, Giacometti, Modigliani...“, 
So, 13.5. 15 Uhr
„Die Befreiung der Linie, Führung 
und Gespräch im Café“
Mi, 16.5. 15 Uhr
„Kunst-Einkehr: Rodin“
Do, 17.5. 12.30 Uhr
Familien und Kinder:
„Familienführung „Rodin, 
 Giacometti, Modigliani...“
So, 13.5. 12 Uhr
Museum für Stadtgeschichte –
Wentzingerhaus
Von der Gründung der Stadt bis zur 
Barockzeit. Münsterplatz 30, 
Tel. 201-2515, Di–So 10–17 Uhr
Ausstellung:
„Wentzingers Frühling“ ab 11.5.
Führungen:
„Führung zu den Stadtmodellen“
Fr, 4.5. 12.30 Uhr
„J. C. Wentzinger – Ein Künstler-
leben“, Fr. 11.5. 12.30 Uhr
„Die Freiburger Universität“
Fr, 18.5. 12.30 Uhr
Für Familien und Kinder:
„Zu Besuch in einem Künstler-
haus“, So, 13.5. 14 Uhr

Archäologisches Museum 
Colombischlössle (Arco)
Archäologische Funde von der 
Altsteinzeit bis zum Mittelalter. 

Colombischlössle, Rotteckring 5, 
Tel. 201-2571, Di–So 10–17 Uhr
Ausstellung:
„Große Welt in klein. Szenen aus 
dem römischen Leben“ bis 6.1. 
Führungen:
„Matinee“, Do, 6.5. 11 Uhr
„Kostümführung“, So, 13.5. 12 Uhr
Naturmuseum
Naturwissenschaftliche Funde, Mi-
neralien, Edelsteine, Fossilien, Tier- 
und Pfl anzenpräparate. Gerberau 
32, Tel. 201-2566, Di–So 10–17 Uhr
Ausstellungen:
„Schlangen“ bis 6.5.
Führungen:
„Finissage Schlangen“
So, 6.5. 11 Uhr
Vortrag:
„Tibet heute und in Zukunft“
Di, 15.5. 18 Uhr
Kunsthaus L 6
Städtisches Kunst- und Ausstel-
lungshaus, Lameystr. 6, Öffnungs-
zeiten: Do / Fr 16–19 Uhr; Sa / So 
11–17 Uhr
„Reinhard Klessinger“
Ausstellung bis 13.5.

Städtische
Bäder

Keidel Mineral-Thermalbad
An den Heilquellen 4, Tel. 49 05 90
täglich, auch an Feiertagen 9–22 Uhr
Freibäder:
• Strandbad
Schwarzwaldstr. 195, Tel. 2105-560
Bei Außentemperaturen von über 
20 Grad geöffnet 12–19 Uhr
Hallenbäder:
• Hallenbad Haslach
Carl-Kistner-Str. 67, Tel. 2105-520
Di–Fr,  14–21 Uhr
Sa, So 9–20 Uhr
Mo geschlossen
Di, 1.5. 9–20 Uhr
Sauna: Mo–Fr  10–21 Uhr
 (Mi, Fr nur für Damen)
Sa, So  10–20 Uhr 
• Westbad
Ensisheimer Str. 9, Tel. 2105-510
Mo, Mi, Fr 10–21 Uhr
Di, Do 7–21 Uhr
Sa, So 10–18 Uhr
• Faulerbad
Faulerstraße 1, Tel. 2105-530
wg. Revisionsarbeiten  geschlossen
• Hallenbad Hochdorf
Hochdorfer Str. 16 b, Tel. 2105-550
Sa 12–18 Uhr
So 8.30–13 Uhr
Di/Do 15–20 Uhr
Do 9.30–11 Uhr
 (nur Senioren und Schwangere)
 15–20 Uhr
Fr 15–21 Uhr
 15–18 Uhr 
 (Spielenachmittag für Kinder)
Mo, Mi geschlossen
• Hallenbad Lehen
Lindenstraße 4, Tel. 2105-540
Di 14–18 Uhr
Mi, Fr 14–20 Uhr
Do 14–19 Uhr
Sa 10–18 Uhr
So, Mo geschlossen

Stadtbibliothek
Freiburg

Hauptstelle am Münsterplatz 
Münsterplatz 17, Tel. 201-2207,
Di–Fr 10–19 Uhr, Sa 10–14 Uhr
„InfoScout – die Schülersprech-
stunde“, Mi 15–17 Uhr
Anmeldung: 201-2221 / -2220
„Spielerisch-kreatives Vorlesen auf 
Englisch“ (3–8), Do 16.15 Uhr
„Vorlesen auf Italienisch“, für 
Erwachsene, Sa, 5.5. 11 Uhr

„Vorlesen auf Italienisch“, für 
Kinder, Sa, 5.5. 11 Uhr
„Vorlesestunde“ (3–5)
Mi, 16.5. 16 Uhr
„Bibliobus“, Fr, 18.5. 15 Uhr
Stadtteilbibliothek Haslach
Staudingerstraße 10, Tel. 201-2261, 
Di–Fr 13–18 Uhr
„Haslacher Wundertüte“, Volks-
liederabend, Fr, 4.5. 18.30 Uhr
„Zweisprachiges Vorlesen“
dt./türk., Mi, 9.5.  17 Uhr
„Märchenstunde“ (3+)
Do, 10.5. 15 Uhr
„Vorlesen im Vorlesessel“ (3+)
Mi, 16.5. 17 Uhr
Stadtteilbibliothek Mooswald
Falkenbergerstraße 21, Tel. 201-
2280, Di / Fr 9–13 Uhr, Mi 14–18 Uhr, 
Do 9–18 Uhr

Kinder-und Jugendmediothek 
(KiJuM) Rieselfeld
Maria-von-Rudloff-Platz 2, Tel. 201-
2270, Di–Fr 13–18, Mi 10–18 Uhr
„Bilderbuchkino“
Mo, 7.5. 15.30 Uhr
„Bilder, Bagger, Besenstiel – wir 
lesen vor, wir lesen viel“
Di 15.30 Uhr
Infopoint Europa
Stadtbibliothek, Hauptstelle am 
Münsterplatz 17, Tel. 201-2290, 
Sprechzeiten: Di, Mi, Fr 14–16 Uhr 
und nach Vereinbarung
„Europafest auf dem Karoffel-
markt, Mi, 9.5.  11–17 Uhr

Dies &
Jenes

Naturerlebnispark Mundenhof
Ganzjährig rund um die Uhr zu-
gänglich. Eintritt nur bei Sonderver-
anstaltungen, Parkgebühr 5 Euro. 
Infos unter Tel. 201-6580
„Schaufütterung“
täglich, außer Freitags 14.30 Uhr

Waldhaus Freiburg
Bildungs- und Informationszentrum 
zu Wald und Nachhaltigkeit, 
Wonnhaldestr. 6, Tel. 89 64 77-10, 
www.waldhaus-freiburg.de 
Öffnungszeiten: Mo/Di/Sa auf An-
frage, Mi–Fr 10–17, So 14–17 Uhr
„Die Waldapotheke“, mit 
 Anmeldung, Sa. 5.5. 14 Uhr
„Familienbacktag“, mit Anmeldung, 
So. 6.5. 14 Uhr
„Klingendes Waldhaus“
Fr, 11.5. 19 Uhr
Abenteuerliche Waldübernach-
tung“ (12–14), Anmeldung bis 11.5.
Sa / So, 19. / 20.5. 15 Uhr
„Entdeckungen im Zahlenwald – 
Mathematische Bildung im Wald“, 
Anmeldung bis 11.5.
Do, 24.5. ab 9 Uhr
Carl-Schurz-Haus, Deutsch-
Amerikan. Institut Freiburg
Eisenbahnstr. 58–62, Tel. 55 65 27–0, 
www.carl-schurz-haus.de
„Friday Night at the Library“
Fr, 4.5. 18.30 Uhr
„H. D. Thoreau – Natur als Alterna-
tive“, im Waldhaus, So, 6.5. 11 Uhr
„Remembering David Foster Wal-
lace“, Workshop Mo, 7.5. 16 Uhr
„Remembering David Foster Wal-
lace – Ode an die Öde: The Pale 
King“, Mo, 7.5. 20 Uhr
„David und Goliath: Chancen und 
herausforderungen der Partner-
schaft Schweiz –EU“
Uni, KG I, HS 1199, Mo, 7.5. 20 Uhr
„Open-Dialog – It’s Europe Day!“
Mi, 9.5. 18.30 Uhr
„Europa und Obama: No Hope? 
Transatlantische Beziehungen vor 
den Präsidentschaftswahlen 2012“
Uni, KG I, HS 1098, Mi, 9.5. 20.15 Uhr
„9. Schwule Büchermarkt“ Sebas-
tian Reiss liest, Kino Kandelhof, 
Kandelstr. 27, Mi, 9.5. 19.30 Uhr

„Songs from Down Under and Our 
Back“, mit Les Murray, Literaturbü-
ro, Urachstr. 40, Mo. 14.5. 20 Uhr
„High School im Ausland“, Aus-
tauschberatung, Di, 15.5. 18.30 Uhr
„Die US-Wirtschaft im Wahljahr“, 
Uni, KG I, HS 1199, Do, 3.5. 20 Uhr

Centre Culturel Français 
 Freiburg (CCFF)
Münsterplatz 11 (im Kornhaus),
Tel. 20 73 90, www.ccf-fr.de
Öffnungszeiten: Mo–Do 9–17.30, Fr, 
9–14 Uhr, Sa 11–14 Uhr
„Nos Heures“, Photographien, 
Sarah Ritter“, Ausstellung  ab Fr, 4.5.
„Wahlparty zur französischen 
Präsidentenwahl“, Ort: SWR, 
 Kartäuserstr. 45, So, 6.5.  18 Uhr
„Théâtre de la Clairière (Besan-
çon): Courbet, derniers feux“,
Di, 8.5. 20 Uhr
„Ciné-Club“: Le petits mouchoirs“, 
Kommunales Kino
Di, 15.5. 19.30 Uhr
Mi, 16.5. 21.30 Uhr
Musikschule Freiburg
Haus der Jugend, Uhlandstraße 4,
Tel. 88 85 12 80, www.musikschule-
freiburg.de
„Kammermusik-Konzert“, im 
 Historischen Kaufhaus
So, 6.5. 17 Uhr
„Tapas bei Thomas“, Thomas-
kirche, Tullastr. 15, Fr, 11.5. 19 Uhr

Gemeindevollzugsdienst
„Überwachung Anwohnerparken 
im Sedanquartier“
Mo, 14.5.–19.5. (KW 20)

Planetarium
Richard-Fehrenbach-Planetarium, 
Bismarckallee 7g. Kartenreservie-
rungen unter Tel. 3 89 06 30 (Mo–Fr 
8–12 Uhr) oder im Internet auf 
www.planetarium.freiburg.de
Hauptprogramm (12+):
• „Zurück in die Heißzeit“
Di, Fr 19.30 Uhr

• „Das beschleunigte Weltall“
Sa  19.30 Uhr

Familienprogramm (8+):
• „Die Größe der Welt“
Mi, Sa, So 15 Uhr

Kinderprogramm (5+):
•  „Wo steckt Funkel?“
Fr, 15 Uhr

Volkshochschule
Freiburg

VHS im Schwarzen Kloster: Rotteck-
ring 12; www.vhs-freiburg.de, 
Tel. 3 68 95 10, Öffnungszeiten: 
Mo–Do 9–18 Uhr, Fr 9–12.30 Uhr
VHS–Studio: Sedanstr. 7
„Homöopathie und Verhaltens-
therapie für Tiere“, VHS-Studio, 
Vortrag, Di, 8.5. 19.30 Uhr
„Theater und Malerei“, Vortrag
Mi, 9.5. 18 .30 Uhr
„Schulfach Glück“, Do, 10.5. 19 Uhr
„Immobilien in Zeiten der Finanz-
krise: (k)eine sichere Sache?!“, 
VHS-Studio, Do, 10.5. 18:30 Uhr
„Anti-Angst-Training: Angstabbau 
im Umgang mit Hunden“, VHS-
Studio, Vortrag, Di, 15.5. 19.30 Uhr
„Island – Wikinger, moderne islän-
dische Sänger, Elfen und Trolle“, 
Bildvortrag, Mi, 16.5. 19.30 Uhr
Exkursionen:
„Fledermaus-Familienabende“
Fr, 4.5. / 11.5. 19.45 Uhr 
„Ein Hansjakobweg im Harmers-
bachtal“, Sa, 5.5. 8.03 Uhr
„E Wengli vu dem un sellem – Wil-
de Kräuterküche“, Sa, 5.5. 10 Uhr
„Die phantastische Reise des Wald-
trolls“, So, 6.5. 14.45 Uhr
„Die Kraft der Kräuter: Heilpfl an-
zenexkursion am Schönberg“
So, 6.5. 14 Uhr

„Führung durch das Heliotrop“
Do, 10.5. 18 Uhr
„Schönbergsänger: Vogelstimmen-
spaziergang oberhalb St. Georgen“
Sa, 12.5. 5.30 Uhr
„Pilgerweg vor unserer Haustür“,
Sa, 12.5. 9.30 Uhr
„Baum-Exkursion im Sternwald“
So, 13.5. 15 Uhr
„Der Taubergießen im Frühling“, 
mit Bootsfahrt, Do, 17.5. 9 Uhr
„Der Botanische Garten der 
 Universität“, Fr, 18.5. 14 Uhr

Abfall &
Recycling

Recyclinghöfe
Anlieferung von Wertstoffen, 
Gebrauchtwaren, Schnittgut und 
Schadstoffen aus Privathaushalten
St. Gabriel (Liebigstraße)
Di 9–12.30 / 13–18 Uhr
Fr/Sa 8–13 Uhr
Warenbörse Mo, 14–16 Uhr
Haslach (Carl-Mez-Straße 50)
Do 8–16 Uhr
Sa 9–16 Uhr
Waldsee (Schnaitweg 7)
Mi 9–16 Uhr
Sa 9–13 Uhr

Umladestation Eichelbuck
Eichelbuckstraße, Tel. 7 67 05 70
Anlieferung von Sperrmüll 
Mo–Do 7.15–11.45 / 13–16 Uhr
Fr 7.15–12.15 / 13–15.30 Uhr
1. Samstag im Monat 9–12.45 Uhr

Schadstoffmobil
Abgabe von Reinigungsmitteln,
Medikamenten, Chemikalien,
Pestiziden, Altöl, Farben etc.
Landwasser (Marktplatz)
Mo, 7.5. 8.30–11 Uhr
Lehen (Hallenbad, Parkplatz) 
Mo, 7.5. 13–15 Uhr

Ämter &
Dienststellen

Öffnungszeiten und Kontaktdaten 
publikumsintensiver Ämter und 
Dienststellen der Stadtverwaltung

Amt für Kinder, Jugend 
und Familie
Kaiser-Joseph-Straße 143, Empfang: 
Tel. 201-3507, www.freiburg.de/aki
Mo–Do 7.30–16.30 Uhr
Fr  7.30–15.30 Uhr
Bitte gesonderte Öffnungszeiten in 
den Fachbereichen beachten.

Amt für Soziales und Senioren
Kaiser-Joseph-Straße 143, Empfang:
Tel. 201-3507, www.freiburg.de/ass
Mo, Mi, Fr 8–11 Uhr
und nach Vereinbarung.
Bitte gesonderte Öffnungszeiten in 
den Fachbereichen beachten.

Amt für Wohnraumversorgung
Auf der Zinnen 1, Tel. 201-3201, 
www.freiburg.de/awv
Mo, Mi, Do 8–11.30 Uhr
 sowie nach Vereinbarung

Ausländerbehörde
Basler Str. 2, Tel. 201-4932, www.
freiburg.de/auslaenderbehoerde
Mo, Di, Do, Fr 8–12 Uhr
Mi  13.30–17 Uhr

Beratungszentrum Bauen
Fehrenbachallee 12, Tel. 201-4390, 
www.freiburg.de/bzb
Mo–Fr  8–12.30 Uhr
Do  8–18 Uhr

Bürgeramt
Basler Str. 2, Tel. 201-0,
www.freiburg.de/buergeramt
Mo, Di, Fr  7.30–12 Uhr
Do  7.30–12 / 13–16 Uhr
Mi  7.30–20 Uhr
Sa  9.30–12.30 Uhr
(Sa nicht alle Leistungen verfügbar)
Bürgerberatung im Rathaus
Rathausplatz 2-4, Tel. 201-1111, 
www.freiburg.de/buergerberatung
Mo–Do  8–17.30 Uhr
Fr  8–16 Uhr

Fundbüro
Merianstraße 16, Tel. 201-4827 oder 
-4828, www.freiburg.de/fundbuero
Mo–Fr  8–12 Uhr
Mi  13.30–17 Uhr

Seniorenbüro
Fehrenbachallee 12, Tel. 201-3032, 
www.freiburg.de/senioren
Mo, Di, Do, Fr  10–12 Uhr
Nachmittags nach Vereinbarung

Standesamt
Rathausplatz 2-4, Tel. 201-3158, 
www.freiburg.de/standesamt
Mo, Di, Do, Fr  8–12 Uhr
Mi 9–17 Uhr
und nach Vereinbarung
In den Ortschaften ist die jeweilige 
Ortsverwaltung zuständig.

Wohngeldstelle
Fahnenbergplatz 4, Tel. 201-5480, 
www.freiburg.de/wohngeld
Mo 10.30–15 Uhr
Mi  7.30–11.30 Uhr
Do  8–11.30 Uhr
Telefonische Erreichbarkeit:
Mo–Do  8–12 / 13–15.30 Uhr 
Fr  8–12 Uhr

STÄDTISCHE TERMINE UND ÖFFNUNGSZEITEN VOM 4. BIS 18. MAI 2012

Was wir schon lange hoffen: Das Strandbad ist wieder offen
Zwei Tage ward das Strandbad offen, dann ist der Frühling abgesoffen. Nun kehrt zurück er mit viel Macht, dem Badefreund das Herze 
lacht. Von zwölf bis sieben jeden Tag, kann baden gehen, wer es mag. Der Eintritt kost’ auch gar nicht viel, zahlst 4 Euro und bist im 
Spiel. Genug der schlechten Dichterei, im Bad ist noch ein Plätzchen frei. (Foto: A. J. Schmidt) 
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Dem Schicksal ein Schnittchen schmieren
28 Veranstaltungen an einem Tag: Am 12. Mai bietet das Lesende Rathaus ein vielfältiges Programm

Vom Trauzimmer des Rat-
hauses in die Gerichtslau-

be, dann in den Neuen Rats-
saal, von dort weiter in das 
Bilderzimmer: Hinter jeder 
Tür wartet eine Überraschung 
auf den Besucher. Autorinnen 
und Autoren, die lesen, erzäh-
len, mit Kindern zeichnen und 
ihnen physikalisches Wissen 
spielerisch vermitteln. Ver-
teilt auf neun Räume verwan-
deln die Autoren am Samstag, 
12. Mai, das Rathaus in das 
Lesende Rathaus. Von 10 bis 
18 Uhr kann der Zuhörer in 
zahlreiche Erlebniswelten ein-
tauchen und sich wunderbar 
unterhalten lassen oder ernsten 
Fragen nachgehen. Romane, 
Sach- und Kinderbücher sowie 
neue Medien stehen im Mittel-
punkt des Geschehens.

28 Veranstaltungen
an einem Tag

Die Schauspielerin Lisbeth 
Felder eröffnet den Lesereigen 
mit Stewart O’Nans Roman 
„Emily, allein“, der von einer 
Frau handelt, die am Ende ih-
res Lebens noch einmal einen 
Neuanfang wagt. 

Steve Sem-Sandberg, einer 
der renommiertesten schwe-
dischen Autoren, erzählt mit 
„Die Elenden von Lodz“ eine 
Geschichte über das Ghetto 
von Lodz während des Zwei-
ten Weltkriegs und bewegt sich 
mit seinem Roman dabei zwi-
schen Fiktion und Dokumenta-
tion. 

Der tschechische Autor 
 Edgar Dutka beschreibt in 26 
tragi komischen Episoden sei-
nes Romans „Waisenhausgasse 
5“ sehr persönlich die Kindheit 
eines Jungen nach der kommu-
nistischen Machtübernahme. 
Ein Erlebnis ist auch Salim 
Alafenisch, der seine Bücher 

nicht vorliest, sondern frei er-
zählt, diesmal aus „Die Feuer-
probe“, einer Begebenheit aus 
seiner Kindheit.

Jüngeres Publikum sprechen 
Reginald Anthony und Sebas-
tian 23 an. Reginald Anthony 
diskutiert auf Englisch über 
„Mice an men“ von John Stein-
beck. Sebastian 23, einer der 
bekanntesten deutschen Poe-
try-Slammer, bringt sein Solo-
programm „Dem Schicksal ein 
Schnittchen schmieren“ mit. 
Skurril, ernst und witzig wird 
es mit Heinzl Spagl und Rena-
te Obermaier die Gedichte von 
Ernst Jandl „lechts und rinks“ 
präsentieren.

Stadtbibliothek übernimmt 
Kinderbetreuung

Wer kleine Kinder hat, die 
die Erlebnistour durch das 
Rathaus nicht mitmachen und 
lieber spielen möchten, der 
braucht nicht auf die Veranstal-
tung zu verzichten: Zwischen 
12 und 18 Uhr gibt es eine 
Kleinkinderbetreuung. Mitar-
beiterinnen der Stadtbibliothek 
kümmern sich um die Kinder, 
lesen vor, spielen und malen 
mit ihnen.

Den Besucher des Lesenden 
Rathauses erwartet ein vielfäl-
tiges Programm. Und Erwach-
sene, die auf den Geschmack 
gekommen sind und noch 
keinen Mitgliedsausweis der 
Stadtbibliothek besitzen, de-
nen bietet die Stadtbibliothek 
ein besonderes Extra: Sie kön-
nen an diesem Tag zum halben 
Preis ein Jahresticket erwer-
ben. 

Der Eintritt zu den Veranstaltun-
gen ist frei. 
Weitere Informationen: Stadt-
bibliothek, Tel. 201-2207, E-Mail: 
stadtbibliothek@stadt.freiburg.de, 
Internet: www.freiburg.de/stadt-
bibliothek

Eröffnungsveranstaltung:
„Lesewelten aktuell: Älter 
werden“, Lisbeth Felder liest aus 
„Emily, allein“ von Stewart O’Nan
Neuer Ratssaal 10.30 Uhr
„Kulturgeschichte der deutschen 
Küche“, Peter Peter, Kantine
 11.00 Uhr
„Burgunder-Leichen“, 
Anne Grießer, Aula 11.00 Uhr
„Die vergessene Welt“, Hubertus 
Gertzen liest aus Arthur Conan 
Doyle, Bilderzimmer 11.00 Uhr
„Der Zauberlehrling“, Kinderthe-
ater Mika & Rino, Unterer Saal 
Gerichtslaube (USG) 11.00 Uhr
„Waisenhausgasse 5“, Edgar 
Dutka, Historischer Ratssaal  
 11.30 Uhr
„Hier kann man gut sitzen“, 
Pierre M. Krause, Oberer Saal 
Gerichtslaube (OSG) 12.00 Uhr
„Madame Zhou und der Fahrrad-
friseur“, Landolf Scherzer, Neuer 
Ratssaal 12.00 Uhr
„Historische deutsche Spezialitä-
ten“, Essen in der Kantine
 12.00 Uhr

„Tiefe Narben“, Petra Ivanov, 
Aula 12.30 Uhr
„Übersetzen – machen Sie mit!“ 
Bilderzimmer 12.30 Uhr
„Rossinis ‚Otello‘ und das alte 
Freiburger Stadttheater“, Ragni 
Maria Gschwend, Historischer 
Ratssaal 13.00 Uhr
„Verwandlungskünstler Wasser“, 
Bernd Schuh, USG 13.15 Uhr
„Die Elenden von Lodz“, Steve 
Sem-Sandberg, Neuer Ratssaal
 14.00 Uhr
„Der Große Schneidewind“, OSG
 14.00 Uhr
„Das entehrte Geschlecht“, Ralf 
Bönt, Historischer Ratssaal
 14.30 Uhr
„Lebendige Astrid Lindgren“, Ber-
nadette Conrad, Bilderzimmer
 14.30 Uhr
„Die Essensvernichter“, Stefan 
Kreutzberger, Kantine 14.30 Uhr
„Dominique Manotti“, Aula
 14.30 Uhr

„Zeichenworkshop“, mit Alexan-
dra Junge, Großes Erkerzimmer
 14.30 Uhr
„Goethe für Kinder“, Sylvia 
Schopf, USG 15.00 Uhr
„Der Blubber-Drache“, Jasmine 
Tutum, Kleines Erkerzimmer
 15.30 Uhr
„Die Feuerprobe“, Salim Alafe-
nisch, Neuer Ratssaal 16.00 Uhr
„Präsentation der Collection 
l’Oiseau-mouche“, Historischer-
Ratssaal 16.00 Uhr
„Dem Schicksal ein Schnittchen 
schmieren“, Sebastian 23, OSG
 16.00 Uhr
„Mit Dichtern auf Reisen“, Wer-
ner Huber, Aula 16.00 Uhr
„TKKG – Das Biest aus den Al-
pen“, Corinna Harder/herrH, USG
 16.30 Uhr
„Reginald Anthony: John Stein-
beck: Of Mice and Men“, Bilder-
zimmer 16.30 Uhr
„Ernst Jandl“, Renate Obermaier/
Heinzl Spagl, Kantine / Kantinen-
garten 16.30 Uhr

PROGRAMM

Für große und kleine Bücherwürmer hat das „Lesende Rathaus“ interessante Angebote.
 (Foto: A. J. Schmidt)

Europafest 
am 9. Mai

Zum Europatag am Mitt-
woch, 9. Mai, veranstalten 
der Info-Point Europa und die 
Stadtbibliothek mit Kooperati-
onspartnern von 11 bis 17 Uhr 
das Europafest auf dem Kartof-
felmarkt. Im Mittelpunkt steht 
das „Europäische Jahr für akti-
ves Altern und Solidarität zwi-
schen den Generationen“. An 
zahlreichen Infoständen und 
mit Aktionen zum Mitmachen 
zeigen die Veranstalter, wie die 
Lebensbedingungen für ältere 
Menschen in Europa und das 
bereichernde Zusammenleben 
von Jung und Alt verbessert 
werden kann.

Das Europafest macht deut-
lich, dass man vielleicht ein 
alter Hase sein kann, aber noch 
lange nicht zum alten Eisen 
gehören muss. So präsentieren 
Freiburgs Begegnungsstätten 
eine Vielfalt von Bildungs- und 
Beteiligungsmöglichkeiten für 
jüngere und ältere Menschen. 
Die Pädagogische Hochschu-
le stellt das Seniorenstudium 
mit „Radio Rostfrei“ vor, es 
gibt Interviews von Gruppen 
des Lernradios der PH „88,4“. 
Das Centre Culturel Français 
und die Volkshochschule infor-
mieren über ihre Kursangebo-
te, insbesondere für Senioren. 
Das Steinbeis-Zentrum stellt 
das EU-Förderprogramm „Ju-
gend in Aktion“ und den Eu-
ropäischen Freiwilligendienst 
vor. „Im Dorf alt werden und 
vom Dorf betreut werden“ ist 
das Leitmotiv der Pfl egewohn-
gruppe Adlergarten der Bür-
gergemeinschaft Eichstetten. 

Der Info-Point Europa informiert 
über europäische Themen, bietet 
kostenloses Infomaterial, eine 
Präsenzbibliothek, Zugang zu 
Datenbanken der EU und regelmä-
ßige Veranstaltungen zu Politik, 
Gesellschaft, Kultur und Alltag in 
Europa. Info-Point Europa, Müns-
terplatz 17, Tel. 201-2290, E-Mail: 
ipe@stadt.freiburg.de, Internet: 
www.freiburg.de/ipe.

Mehr als nur Baden und Württemberg
Anlässlich des 60. Geburtstags Baden-Württembergs ist die Landesausstellung 

„Liebe Deinen Nachbarn – Beziehungen im Dreiländereck“ im Augustinermuseum zu sehen

Es ist nicht nur die 60-jäh-
rige Geschichte Baden-

Württembergs, die Anlass 
für diese Ausstellung gibt. 
Vielmehr sind es die Regi-
on und ihre Menschen. Die 
Ausstellung „Liebe Deinen 
Nachbarn – Beziehungen im 
Dreiländereck“ erzählt mit 
250 Bildern, Briefen, Objek-
ten und alltäglichen Gegen-
ständen Geschichten aus 
dem Leben der Menschen 
am Rheinknie.

Es sind Geschichten von 
Menschen, die sich freund-
schaftlich verbunden sind 
oder misstrauisch gegenüber-
standen, sich im Krieg halfen 
oder bekämpften, gemeinsam 
wirtschafteten oder miteinan-
der konkurrierten. Das Haus 
der Geschichte Baden-Würt-
temberg blickt anlässlich des 
60. Geburtstags des Landes 
auf die wechselvolle Historie 
der Nachbarschaft zwischen 
Frankreich, der Schweiz und 
dem deutschen Südwesten. 
200 Jahre gemeinsame Ver-
gangenheit kommt dabei zum 
Vorschein. Die drei Länder 
sind eng miteinander verwoben 
– die Grenzen waren immer 
durchlässig.

Die Gestaltung des vorderen 
Ausstellungsraums im Augus-
tinermuseum refl ektiert die-
se Grenzen. Große, längliche 
Holzvitrinen und -wände teilen 
den Raum der Breite nach, ein 
Ausstellungsrundgang gleicht 
hier einem Zickzackparcours. 
Das Kuriose dabei: In den 

Holzbauten sind Bilder, Zeich-
nungen, Briefe, Kleidungsstü-
cke und Werkzeuge ausgestellt, 
und schaut man auf einzelne 
Objekte, sieht man aus dem 
Augenwinkel hinter der nächs-
ten und übernächsten Grenze 
oft nur andeutungsweise weite-
re Exponate. Es ist, als schaue 
man über die  Hecke in Nach-
bars Garten. Und wie beim 
Blick auf Nachbars Grundstück 
wird man  desto neugieriger, je 
weniger man sieht. Im hinteren 
Raum sind die Ausstellungs-
stücke nicht mehr durch Gren-
zen getrennt, hier versammelt 
sich die Nachbarschaft unter 
einem Dach.

Kleine, feine Geschichten 
aus dem Leben

Und so lässt der Rundgang 
durch die Ausstellung Grenzen 
hinter sich und folgt den all-
täglichen, sonderbaren, trauri-
gen und lustigen Geschichten. 
Zum Beispiel der von Herrn 
Dinge-Dinge und den Dach-
ziegeln. Herr Dinge-Dinge war 
der öffentliche Denkmalpfl eger 
von Basel und hieß eigentlich 
Rudolf Riggenbach. Wenn er 
beim Sprechen nicht weiter 
wusste, stieß er ein „eh Ding, 
eh Ding“ aus, und so kam er 
zu seinem Spitznamen. Der 
Denkmalpfl eger wollte Ende 
1944 80 000 Dachziegel nach 
Freiburg liefern, damit das 
Dach des Münsters wieder 
hergerichtet werden konnte. 
Durch die Druckwelle einer 
Bombe war es am 27. Novem-
ber beschädigt worden. Doch 

die Schweiz konnte zunächst 
keine Dachziegel herstellen, 
und Geld aus der „Schweizer 
Spende“ gab es auch nicht, da 
es nur für „Leib und Leben“ 
ausgegeben werden durfte. 

Zur gleichen Zeit mühte 
sich auch Freiburg, Dachziegel 
aufzutreiben und stellte 40 000 
zur Verfügung, die eigentlich 
für eine Schule in Merzhausen 

gedacht waren. Jugendliche 
aus der Münsterpfarrei und der 
Pfarrei St. Urban halfen bei den 
Aufbauarbeiten. Eine Gruppe 
französischer Kriegsgefange-
ner musste mit anpacken und 
wurde im Verlauf der Zeit mit 
großer Sympathie von den 
Deutschen bedacht. Trotz aller 
Anstrengungen fehlten noch 
40 000 Ziegel. Nach Kriegs-

ende gelang es dann dem 
Denkmalpfl eger Herrn Dinge-
Dinge, die restlichen Ziegel 
für Freiburg zu organisieren, 
sodass das Dach des Münsters 
repariert werden konnte.

Die große Landesausstellung 
„Liebe Deinen Nachbarn“ ist bis 
zum 30. September im Augusti-
nermuseum zu sehen. Viele klei-
ne, bekannte und bislang verbor-

gene Geschichten hat das Haus 
der Geschichte Stuttgart nach 
Freiburg gebracht. Das Land 
feiert an seinem 60. Geburtstag 
nicht sich selbst, sondern das ge-
meinsame Europa. 

Weitere Informationen: Augusti-
nermuseum, Tel. 201-2521, E-Mail: 
augustinermuseum@stadt.freiburg.
de, Internet: www.freiburg.de/
mussen. Eintritt: 5 Euro / 3 Euro. 

Gute Laune: Ministerpräsident Winfried Kretschmann (Mitte) war zur Ausstellungseröffnung extra aus Stuttgart an-
gereist. Ausstellungsleiterin Paula Lutum-Lenger führte ihn mit Oberbürgermeister Dieter Salomon (2. v. l.), Thomas 
 Schnabel, Direktor des Hauses der Geschichte (2. v  r.), sowie Kulturbürgermeister Ulrich von Kirchbach (rechts) durch die 
Ausstellung. Auch Alt-OB Rolf Böhme (hinten) hatte sich dem heiteren Rundgang angeschlossen. (Foto: A. J. Schmidt)
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Ihr mobilcom-debitel Partner:
Inhaber: Klaus Heymann
Schiffstraße 5– 9 (Schwarzwaldcity)
79098 Freiburg  •  Telefon 07 61/2 02 40 31

- Bestlage, direkt in der neuen Ortsmitte von Merzhausen
- Eigennutzung oder Kapitalanlage, ca. 6% Rendite
- Erdgeschoss Gewerbefl ächen von 148 m² und 157 m²
- Im Obergeschoss Büro / Praxisfl ächen 244 m² 
- Fahrstuhl, große Glasfassade, Behinderten WC

- Moderne Ausstattung, Tiefgarage, Kellerlagerfl ächen, uvm.

- Vereinbaren Sie schnell Ihren persönlichen Besichtigungstermin!

VUKOVIC-ENEMAG GmbH | Eschenweg 10 | 79232 March 
Ansprechpartner: Dipl.-Ing. J. Schneider | Tel. 07665 -92010 

NEU: Wohn- und Geschäftshaus Merzhausen

Provisionsfrei!
www.vukovic-enemag.de

Verkauf und
Vermietung

Müssen wir 
was für unsere

Figur tun?

Mit Power-Coach zu einem 
durchtrainierten straffen Körper!

Direkt am Martinstor
Ka.-Jo.-Str. 254, 79098 Freiburg 
Telefon: 0761-25 212
www.power-coach-freiburg.de

Abschluss: Staatlich geprüfte/r Assistent/in 
für Produkt-Design sowie Fachhochschulreife (BW)

Kaiser-Joseph-Straße 168, 79098 Freiburg 
Tel. 0761/1564803-0, www.akademie-bw.de

Akademie für Kommunikation
      in Baden-Württemberg

Freiburg Heilbronn Mannheim Pforzheim Stuttgart Ulm

Sie möchten einen staatlich anerkannten Berufsabschluss
machen, gleichzeitig die Fachhochschulreife erwerben 
und dabei Ihre besonderen Fähigkeiten und Interessen 
einbringen? Besuchen Sie unser privates

PRODUKT-DESIGN

WAS TUN NACH DER MITTLEREN REIFE?

BERUFSKOLLEG FÜR

INFORMATIONSABEND: 
Montag, 07.05.2012, 18.30 Uhr

Berufskolleg für Technische Dokumentation
Profi l Multimedia

Abschluss: Staatlich geprüfte/r 
Technische/r Kommunikationsassistent/in 
sowie Fachhochschulreife (BW)

Kaiser-Joseph-Straße 168, 79098 Freiburg 
Tel. 0761/1564803-0, www.akademie-bw.de

Akademie für Kommunikation
      in Baden-Württemberg

Freiburg Heilbronn Mannheim Pforzheim Stuttgart Ulm

Sie möchten eine staatlich anerkannte Berufsausbildung
machen, gleichzeitig die Fachhochschulreife erwerben 
und dabei Ihre besonderen Fähigkeiten und Interessen 
einbringen? Besuchen Sie unser privates

MEDIEN-DESIGN

WAS TUN NACH DER MITTLEREN REIFE?

BERUFSKOLLEG FÜR

INFORMATIONSABEND: 
Montag, 07.05.2012, 18.30 Uhr

Philipp war eigentlich nie schlecht in der
Schule. Nur beim Schreiben machte
er viele Fehler. Im letzten Jahr dann
verschlechterte sich seine Rechtschrei-
bung trotz intensiven Übens. Seine
Eltern waren ratlos.
Gut beraten im LOS
Dann stießen seine Eltern auf das LOS.
Philipps Mutter vereinbarte sofort einen
Gesprächstermin. Denn Philipp und
seine Eltern wollten keine Zeit mehr
verlieren.
Erfolg in der Schule
Inzwischen wird Philipp seit rund sechs

Monaten im LOS individuell gefördert. Seine Schreibsicherheit und
sein Wortschatz haben sich bereits spürbar verbessert und er ist wie-
der motiviert. Schließlich will er mal Pilot werden – und dafür, das weiß
Philipp genau, braucht er gute Noten.

Über den individuellen Förderunterricht
für Ihr Kind informiert Sie Bärbel Thürer,
LOS Freiburg, Merzhauser Str. 4,
Telefon 0761 2022700. 

Mega Samstag
Wir freuen uns
auf Sie ...
mit Sektempfang
und kleinen Leckereien

Rathausgasse 18 | 79098 FR 
Tel. 28 52 66 55 | Mo - Sa 10  - 19 Uhr

Unsere
Frühjahrs-

Sommerkollektion

©
conny-ehm

.de

Wir suchen…
Dynamische Mitarbeiter zur Verstär-
kung unseres Teams in Freiburg.
Eine Herausforderung und das Inte-
resse am Beruflichen Aufstieg soll-
ten für Sie genauso im Vordergrund
stehen wie Spaß am Umgang mit
Kunden und der Beratung. Dafür
unterstützen wir Sie mit Betrieb-
lichen Fort- und Weiterbildung so-
wie längerfristige Beschäftigung. 
Wir haben Ihr Interesse geweckt!?
Dann bewerben Sie sich bei 
Firma Arwipa
Ihr Partner für Sales und Quality
Munzinger Str. 4, 79111 Freiburg
Frau Raimann 0761-13731448
Mo.- Fr. 9-14 Uhr  

Stadt macht ihre Kohle selbst
Bei Günterstal brennt seit gestern wieder ein Kohlenmeiler

Seit gestern Nachmittag 
brennt im Günterstäler 

Wald wieder ein Kohlen-
meiler. Auszubildende des 
Forstamts haben unter Lei-
tung von Revierförster Phi-
lip Schell in den vergange-
nen Tagen am Bohrerweiher 
einen Meiler aus Meterholz 
aufgebaut, fachgerecht mit 
Reisig und Erde abgedeckt 
und entzündet. 

In den nächsten 14 Tagen 
wird das Holz langsam und un-
ter genau dosierter Sauerstoff-
zufuhr zu Holzkohle verschwe-
len. Das ist ein schwieriges 
Verfahren, das viel Erfahrung 
voraussetzt, denn der Meiler 
darf weder zu viel noch zu we-
nig Luft bekommen. Kommt zu 
viel Sauerstoff ans Holz, brennt 
das Ganze ab, und statt Kohle 

bleibt nur Asche übrig. Er-
hält der Meiler zu wenig Luft, 
erstickt der Schwelprozess. 
Philip Schell und seine Helfer 
müssen deshalb rund um die 
Uhr am Meiler Wache schieben 
und die Luftzufuhr regulieren. 
Für den Schauinslandförster ist 
das nichts Neues, denn in den 
vergangenen Jahren hat Schell 
schon einige Meiler betrieben 
und während dieser Zeit sogar 
im Bauwagen neben dem Mei-
ler „gewohnt“.

Die Köhlerei blickt in Europa 
auf eine jahrtausendealte Tradi-
tion zurück, denn ohne Holz-
kohle gab es keine Eisenver-
arbeitung. Anders als bei Holz 
erzielt man mit der Holzkohle 
sehr hohe Temperaturen, wie 
sie für die Eisenschmelze nötig 
sind. Köhlerei war damit über 
lange Zeit eine Schlüsseltech-

nologie. Tausende der runden 
Kohlenmeilerplatten, die man 
heute noch im Schwarzwald 
fi ndet, zeugen von der großen 
Bedeutung dieses Gewerbes. 
Nicht gut sah es mit dem Image 
der „schwarzen Männer“ aus. 
Weil Holzkohle leicht zu trans-
portieren ist, konnte man auch 
entlegene Wälder nutzen, wo 
die Köhler ein einsames Leben 
fernab der Zivilisation führen 
mussten. 

Die längst in Vergessenheit 
geratenen Meilerplätze haben 
in den letzten Jahren das Inte-
resse der Wissenschaft auf sich 
gezogen. Die dort noch vorhan-
denen Holzkohlesreste lassen 
sich nicht nur datieren, sondern 
auch bestimmten Baum arten 
zuordnen. Dadurch kann man 
Rückschlüsse auf die damalige 
Baumartenzusammensetzung 
der Wälder schließen. Manche 
Meiler im Schwarzwald sind 
bis zu 1000 Jahre alt und stam-
men noch aus der Zeit der ers-
ten Rodungsperiode. Ihre Holz-
reste sind also Urwaldreste. 

Wer mehr über die Köhle-
rei und die Meilertechnik er-
fahren möchte, kann noch bis 
zum 21. Mai an den täglich 
um 14.30 Uhr stattfi ndenden 
Führungen teilnehmen. Der 
Meiler befi ndet sich oberhalb 
der Schauinslandstraße, zirka 
300 Meter vor der Abzweigung 
nach Horben. Besucher werden 
gebeten, die Absperrung am 
Meilerplatz nicht zu übertre-
ten. Gruppen können Führun-
gen bei Philip Schell unter Tel. 
0170/7661932 vereinbaren. So-
bald der Meiler abgebrannt ist, 
verkauft das Forstamt die Koh-
le in 5-Kilo-Säcken (Auskunft: 
201-6213). 

Ein rauchender Meiler erinnert an vergangene Zeiten.
 (Foto: Forstamt)

Erlebnisunterricht 
zu Solartechnik 

Ökostation lädt Schulklassen ein

Auch dieses Jahr können 
Freiburger Schulgruppen 

vor den Sommerferien die mo-
bile Solarwerkstatt „Famos“ 
bei der Ökostation am Seepark 
besuchen. Die Aktion ist ein 
Angebot der Stadt Freiburg 
und geht vom 9. bis zum 20. 
Juli. 

Die mobile Solarwerkstatt 
bietet fächerübergreifendes, er-
lebnisorientiertes Lernen zum 
Anfassen und Selbermachen. 
Ein Expertenteam führt drei 
Stunden lang durch einen Par-
cours spannender Experimente 
zur Welt der Solarenergie. Vie-
le Versuchsanordnungen und 
Materialien können auspro-
biert werden, beispielsweise 
Stirlingmodelle, Parabolspie-
gel, Solarkocher, Solarmodule 

und Kollektoren sowie ver-
schiedene Messgeräte.

Teilnehmen können alle 
Freiburger Schulen ab der 
fünften Klasse (mit 8 bis 25 
Teilnehmern pro Gruppe). In-
teressierte Schulklassen sollen 
sich rasch anmelden. Pro Schü-
lerin und Schüler wird ein klei-
ner Unkostenbeitrag von zwei 
Euro erhoben. 

Am Sonntag, dem 15. Juli, 
steht die Solarwerkstatt bei der 
Ökostation von 14 bis 17 Uhr 
auch für Familienbesuche of-
fen. 

Anmeldung für „Famos“ ab 
sofort beim Umweltschutzamt, 
Telefon 201-6101 oder per E-Mail 
unter SolarRe@stadt.freiburg.de. 
Anmeldungen sind auch per Fax 
unter 201-6199 möglich.

UMWELTTIPP

Sogar Feuer anzünden kann man mit Hilfe der Sonne. 
 Famos zeigt, wie‘s geht. (Foto: Umweltschutzamt)

Lärche ist Baum 
des Jahres 2012

Im Winter sieht sie aus wie 
abgestorben, im Frühjahr er-
scheint sie im zarten Grün, und 
im Herbst erstrahlt sie in gel-
ben, braunen und goldenen Tö-
nen, wie wir sie aus Bildern des 
Engadins kennen. Die Rede ist 
von der Europäischen Lärche 
(larix decidua), die Ende April 
zum Baum des Jahres 2012 ge-
kürt wurde.

In Deutschland ist die Lär-
che nicht weit verbreitet. So 
macht sie in Baden-Württem-
berg nur zwei, in Freiburg im-
merhin drei Prozent der Wald-
fl äche aus. In Deutschland war 
sie dank der hohen Holzquali-
tät eine Zeit lang Modebaumart 
der Förster, doch der Anbau hat 
sich nur gelegentlich bewährt.

Die herzförmige Wurzel ver-
ankert den Baum gut im Bo-
den und stabilisiert ihn gegen 
Sturm und Schnee. Zugleich 
helfen der Lärche die tief rei-
chenden Wurzeln, auch auf 
schwierigem Terrain Wasser 
und Nährstoffe zu erreichen. 

Larix decidua ist also eher 
anspruchslos. Daher ist sie 
auch eine der wenigen Nadel-
baumarten, die sich für trocke-
ne bis sehr trockene Standorte 
eignen. Während sie hierzulan-
de nur als Mischbaum art vor-
kommt, bildet sie in den Alpen 
auch Reinbestände.

Das Holz der Lärche ist 
begehrt: für Möbel, aber vor 
allem zum Bau von Häusern, 
Brücken und Booten. Unter 
den Nadelhölzern zählt das 
Holz der Lärche zu den har-
ten und schweren. Weil es sehr 
viel Harz enthält, ist es zudem 
außergewöhnlich wetterfest. 
Viele Holzhäuser in den Alpen 
bestehen aus Lärchenholz oder 
sind damit verkleidet. 
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